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SILKE LANGE1, FALKO SCHMIDT2, MILENA BRÜGGEMEIER1 & 

IMKE TAPHORN1 

(1Universität Osnabrück & 2Universität Jena) 

Beratungs- und Informationsverhalten von Studierenden des 

beruflichen Lehramtsstudiums  

Abstract  

Die prekäre Fachkräftesituation an berufsbildende Schulen gilt als eines der drängendsten Probleme der 

aktuellen Bildungspolitik. Universitäten stehen vor der Herausforderung, Studieninteressierte für ein 

entsprechendes Studium zu gewinnen. In diesem Kontext rückt das Hochschulmarketing in den Fokus. 

Es besteht das Potenzial, Studieninteressierte, die das berufliche Lehramt bisher nicht in ihrer Berufs-

wahl berücksichtigt haben, gezielt anzusprechen, indem die Kommunikation konkreter auf deren 

Bedürfnisse ausgerichtet wird. Im Beitrag wird dafür das Beratungs- und Informationsverhalten der 

Zielgruppe anhand von Daten des LBS-Monitors analysiert. Die Ergebnisse zeigen, dass die Studieren-

den des beruflichen Lehramts intensiv Informationen nutzen, wobei persönliche Kontakte zu Lehrkräf-

ten und anderen Studierenden eine zentrale Rolle spielen. Obgleich das Internet häufig genutzt wird, 

wird die Qualität der Informationen jedoch nicht als besonders hoch eingeschätzt. Die Heterogenität der 

Studierenden beeinflusst das Informationsverhalten. Signifikante Unterschiede zeigen sich vor allem 

zwischen Studierenden im Erststudium und solchen in Aufbaustudienmodellen, deren spezifische Infor-

mationsbedürfnisse in den Angeboten berücksichtigt werden müssen. 

Information behaviour of students on vocational teacher training courses  

The precarious staffing situation at vocational schools is one of the most pressing problems in current 

education policy. Universities are therefore faced with the challenge of winning students why the focus 

is shifting to university marketing. There is a potential to target prospective students who have not yet 

considered vocational teaching as a career choice by focusing communication more specifically on their 

needs. The article used data from the LBS-Monitor to analyze the advisory and information behavior of 

vocational teacher training students. The results show that they make intensive use of information. Per-

sonal contact with vocational teachers and other students playing a central role. Although the internet is 

used frequently, the quality of the information is not always rated as particularly high. The heterogeneity 

of students influences information behavior. Differences are evident between students in first degree 

programs and those in postgraduate study models, whose specific information needs must be taken into 

account in the offerings. 

Schlüsselwörter:  Informationsverhalten, Studienmarketing, Lehramtsstudium 
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1 Einleitung 

Der Bedarf an Lehrkräften für berufsbildende Schulen steigt, während die Zahl derer sinkt, die 

ein entsprechendes Studium aufnehmen (Lange & Sülflow, 2017). Vor dem Hintergrund dieser 

Situation sowie durch ein wachsendes Bewusstsein für Hochschulmarketing (Röttger & Lau-

kötter, 2019) rückt das Studienmarketing zur Gewinnung von Studierenden für berufliche Lehr-

amtsstudiengänge zunehmend in den Fokus (Langner & Blomberg, 2023, S. 28). Gleichzeitig 

zeigt sich ein gesteigertes Interesse daran, Studienangebote und Rahmenbedingungen hoch-

schuldidaktisch weiterzuentwickeln, um Studienverläufe zu sichern und Studienabbrüche zu 

vermeiden (Frehe-Halliwell et al., 2024, S. 698). Wirksame Marketingstrategien und attraktive 

Hochschulangebote orientieren sich an den Bedürfnissen ihrer Zielgruppe (Langner & Blom-

berg, 2023, S. 28), was eine intensivere Auseinandersetzung mit der Studienklientel sowie 

deren Informationsbedürfnissen und -wegen erforderlich macht. Während eine zunehmende 

Zahl von Studien zu den soziodemografischen Merkmalen (Goller & Ziegler, 2021; Lange & 

Frommberger, i. E.; Lange et al., 2024) und den Studien- und Berufswahlmotiven der Studie-

renden im beruflichen Lehramt (Goller & Ziegler, 2021; Leon et al., 2021; Stellmacher & 

Paetsch, 2023) vorliegt, ist über prozessbezogene Merkmale dieser Personengruppe – wie 

Informationswege, Studienverläufe und Beratungsbedarfe – bisher wenig bekannt.  

Studierende des beruflichen Lehramts unterscheiden sich signifikant von „Normalstudieren-

den“ an Universitäten und Lehramtsstudierenden anderer Fächer (Lange & Frommberger i. E.) 

und gelten insofern als „prägnanter Case” für die Forschung (Grunau & Jenert, 2021, S. 3). 

Während die „klassische“ Zielgruppe eines universitären Studiums das berufliche Lehramt in 

der Regel nicht einmal kennt (Tenberg, 2015), ist der Anteil sogenannter „nicht-traditioneller“ 

Studierender in den beruflichen Lehramtsstudiengängen überdurchschnittlich hoch (Lange et 

al., 2024, S. 10). „Nicht-traditionelle“ Studierende zeichnen sich nach Alheit et al. (2008, S. 

579) dadurch aus, dass sie ihr Studium nicht direkt im Anschluss an die Sekundarstufe II auf-

nehmen. Vielmehr haben sie die Studienberechtigung meist auf alternativen Wegen erworben. 

Sie sind zudem älter, haben in der Regel bereits einen Beruf erlernt und/oder Erfahrungen in 

einer beruflichen Tätigkeit gesammelt.  

Das berufliche Lehramtsstudium ist geradezu prädestiniert, solche „nicht-traditionellen“ Stu-

dierenden bzw. Studieninteressierten anzusprechen, da eine Berufsausbildung oder Berufser-

fahrung als notwendige Voraussetzung für das berufliche Lehramt gelten (KMK, 2018), wobei 

die Berufserfahrung teilweise auch studienbegleitend durch Praktika erworben werden kann. 

Darüber hinaus haben sich im beruflichen Lehramt vielfältige Studienmodelle etabliert, die es 

Absolventinnen und Absolventen fachwissenschaftlicher Studiengänge ermöglichen, in ein 

lehramtsbezogenes Masterstudium überzugehen ( Porcher & Trampe, 2021; Lange et al., 2024).  

Im Übergang von einer vorausgehenden Tätigkeit in das Studium finden „nicht-traditionelle“ 

Studierende „kaum vorstrukturierte Orientierungsmuster“ vor, was dazu führt, dass der „prin-

zipielle[n] Entscheidung für oder gegen ein Hochschulstudium hier eine besondere biografische 

Brisanz“ zukommt (Wolter et al., 2014, S. 30). Sie sehen sich im Studienprozess, insbesondere 

zu Beginn des Studiums, mit besonderen Barrieren konfrontiert, die etwa durch Fremdheitser-

fahrungen und/oder individuelle Defizitwahrnehmungen bedingt sind (Alheit, 2009, S. 215; 

http://www.bwpat.de/
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Wolter et al., 2014, S. 42; Wolter et al., 2017, S. 29). Auch „erfahrene“ Studierende, die aus 

fachwissenschaftlichen Studiengängen in ein lehramtsbezogenes Studium wechseln, sehen sich 

mit Schwierigkeiten beim Wechsel der Fachkulturen konfrontiert (Beinke, 2016). Um diesen 

individuellen Herausforderungen zu begegnen, erweisen sich vor allem Betreuungs- und Bera-

tungsangebote als bedeutsam (Alheit, 2009; Beinke, 2016; Trampe, 2016), wobei die Studien-

beratung als „Gatekeeper“ fungiert, „die Studierende ermutigen oder abstoßen“ kann (Alheit, 

2009, S. 217; auch Trampe, 2016). Allerdings sind die Informations- und Beratungsangebote 

der Universitäten bislang überwiegend auf deren „klassische“ Zielgruppen ausgerichtet 

(Röwert et al., 2017), was u. a. auf mangelndes Wissen über die spezifischen Informations- und 

Beratungsbedarfe „nicht-traditioneller“ Studierender zurückzuführen ist. Dies gilt auch für Stu-

dierende des beruflichen Lehramts, deren Informations- und Beratungsverhalten in diesem Bei-

trag in den Blick genommen wird. Dabei wird den Fragen nachgegangen, (1) welche Beratungs- 

und Informationsangebote Studierende des beruflichen Lehramts in Anspruch nehmen, (2) wie 

gut sie sich über das Studium informiert fühlen und (3) inwieweit sich Unterschiede im Infor-

mationsverhalten zwischen grundständigen Studierenden und jenen, die ein Quermasterstudi-

enprogramm absolvieren, zeigen?  

Nach einer Auseinandersetzung mit ausgewählten theoretischen Ansätzen und empirischen 

Befunden zum Informationsverhalten von Studieninteressierten und Lehramtsstudierenden 

(Abschnitt 2) werden Ergebnisse einer Studie zum Informationsverhalten von Studierenden des 

beruflichen Lehramts auf Basis der Daten des LBS-Monitors präsentiert. Der LBS-Monitor ist 

eine standortübergreifende Längsschnitterhebung unter beruflichen Lehramtsstudierenden, die 

verschiedene Merkmale der professionsbezogenen Entwicklung berücksichtigt (Lange & 

Frommberger, 2024a). Das methodische Vorgehen bei der Analyse des Informationsverhaltens 

der Studierenden der LBS-Monitor-Stichprobe wird in Abschnitt 3 dargestellt. Die Vorstellung 

der Analyseergebnisse erfolgt in Abschnitt 4. Abschließend werden die Ergebnisse zusammen-

gefasst und mögliche Implikationen für ein professionelles Marketing zur gezielten Akquise 

zukünftiger beruflicher Lehrkräfte diskutiert (Abschnitt 5). Der Beitrag endet mit einem Fazit 

in Abschnitt 6. 

2 Studieninformationen im Spiegel der Literatur 

2.1 Studieninformation und Studieninformationsverhalten 

Studieninformationen und Hochschulberatungsangebote werden in der Literatur sowohl aus der 

Perspektive der Hochschulen als Instrument des Hochschulmarketings und der Gestaltung von 

Studienangeboten (Hell & Haehnel, 2008; Langner & Blomberg, 2023) als auch aus der Per-

spektive der angehenden Studierenden als Teil der Berufs- und Studienwahl behandelt (Berg-

mann, 2004).  

Hochschulen sehen sich seit Jahren einem zunehmenden Wettbewerbsdruck um Studierende 

und finanzielle Mittel ausgesetzt (Winter, 2019, S. 77). Darauf reagieren sie unter anderem mit 

strategischen Marketingmaßnahmen (Müller-Böling, 2007, S. 265), die darauf abzielen, Stu-

http://www.bwpat.de/
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dieninteressierte für ein Studium zu gewinnen und an die Hochschule zu binden (Röttger & 

Lautkötter, 2019, S. 175; Hell & Haehnel, 2008, S. 10). Aus dieser marketingtheoretischen 

Perspektive wird die Studienwahl häufig als ein mehrstufiger Entscheidungsprozess verstan-

den, der u. a. Entscheidungen für eine Hochschule, eine Studienart (z. B. grundständiges Stu-

dium, duales Studium, Lehramtsstudium, Fernstudium) sowie für eines oder mehrere Studien-

fächer umfasst (Kloß, 2016; Hinterding, 2010, S. 34–36). Um die Interessierten in diesen Ent-

scheidungs- und Informationsprozessen zu erreichen, ist eine „dezidiert an den Bedürfnissen 

der Zielgruppen ausgerichtete[] Kommunikation“ erforderlich (Langner & Blomberg, 2023, S. 

28). Ziel dieser Angebote ist es, die Studieninteressierten mit Informationen zu versorgen, die 

dazu beitragen, ihre empfundene Unsicherheit im Studienwahlprozess zu reduzieren und ihnen 

somit eine fundierte Hochschul- und Studienwahl zu ermöglichen (Hell & Haehnel, 2008, S. 

11). Denn viele Studieninteressierte fühlen sich mit der Hochschul- und Studienwahl überfor-

dert (Woisch et al., 2019, S. 3; Schröder, 2015, S. 174).  

Im Studienverlauf widmen sich Hochschulen dem Thema „Information und Beratung“ insbe-

sondere vor dem Hintergrund der Diversität der Studierenden und auftretender Krisen im Stu-

dienverlauf (Schützeichel, 2015, S. 40; Posenau & Zeuch, 2024). Die Studienberatung hat sich 

an allen Universitäten in unterschiedlichen Formen und auf unterschiedlichen Ebenen instituti-

onalisiert (Ghulam, 2013, S. 25–29, 50–51). Sie berät Studierende vor allem zu Anrechnungs-

fragen und zur Vereinbarkeit von Studium und Beruf sowie zu Studieninhalten und -finanzie-

rung (Rettig & Horster, 2017, S. 34–35).  

Aus einer individuellen Perspektive der Studienwählenden wird der Studienwahlprozess eng 

mit dem Berufswahlprozess verbunden (Hinterding, 2010, S. 12–33; Cramer, 2016, S. 269–

271), zu dem eine Vielzahl soziologischer und psychologischer Theorien vorliegt (Herzog et 

al., 2006; Hirschi & Baumeler, 2020; Wehking, 2019). Etablierte, auf das Individuum bezogene 

Berufswahltheorien gehen davon aus, dass die Berufswahl ein komplexer Entscheidungspro-

zess ist, der auf die Passung zwischen den individuellen Interessen, Wünschen und Kompeten-

zen einerseits und den Merkmalen eines Berufs bzw. Studienangebots andererseits abzielt 

(Butz, 2008, S. 50). Dieser Entscheidungsprozess unterliegt vielfältigen individuellen und 

externen Einflussfaktoren (Kloß, 2016) und erfolgt auf der Grundlage unvollständiger Informa-

tionen bei einer hohen Vielfalt von Optionen (Neuenschwander, 2008, S. 141–142; Heine & 

Willich, 2006, S. 5). Insofern ist eine „fundierte Entscheidung für ein bestimmtes Studium an 

einer bestimmten Hochschule […] mit einem großen Informationsaufwand bzw. einem hohen 

Informationsstand verbunden“ (Heine et al., 2009, S. 7) und erfordert von den Studienwählen-

den ein aktives Informationsverhalten.   

Das Informationsverhalten beschreibt allgemein die Interaktion einer Person mit Informationen 

(Hobom, 2013, S. 112) und bezieht sich im Kontext der Studienwahl auf die Auseinanderset-

zung der Studieninteressierten mit angebotenen Informationen, um eine informierte Studien- 

und Hochschulwahl zu treffen. Dieses Verhalten wird allgemein im Rahmen der Informations-

verhaltensforschung untersucht, die eine Vielzahl unterschiedlicher Theorien hervorgebracht 

hat (Fisher et al., 2005). Es kann als ein iterativer Suchprozess verstanden werden, der durch 

ein Informationsbedürfnis ausgelöst und geleitet wird (Wilson, 1999; Polly et al. o. D.), das auf 

http://www.bwpat.de/
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das Schließen von Wissenslücken oder auf die Suche nach einem anwendungsbezogenen oder 

sogar existenziellen Sinn gerichtet sein kann (Hobom, 2013, S. 110). Dieser Prozess steht in 

einem komplexen, situativen und lebensweltlichen Kontext der Informationssuchenden (Wil-

son, 1999; Hobom, 2005, S. 110) und umfasst u. a. verschiedene Strategien, Informationsorte 

und -quellen, Informationsbegegnungen (Zufallsfunde von Informationen) und das persönliche 

Informationsmanagement (Hobom, 2013, S. 116–122; Polly et al., o. D., S. 2).  

In der Hochschulforschung wurde das Informationsverhalten von Studieninteressierten bislang 

vor allem im Hinblick auf Informationsstrategien, Informationsorte und den Startzeitpunkt der 

Informationssuche untersucht (Heine & Willich, 2006; Heine et al., 2009; Franke & Schneider, 

2015; Wolter et al., 2014). Allgemein werden den eigenen Erfahrungen, individueller Beratung 

sowie spezifischen und validen Informationen eine hohe Bedeutung für den Informations- und 

Studienwahlprozess zugeschrieben (Holland, 1959; Super, 1954; Gottfredson, 1981). Den 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen steht jedoch eine Vielzahl von Informationsangeboten 

zur Verfügung, wobei  

„nicht alle zur Verfügung stehenden Informationsquellen zu jedem Zeitpunkt des Entschei-

dungsprozesses relevant sind. Es liegt beispielsweise nahe, dass allgemein gehaltene Infor-

mationsquellen eher zu Beginn des Informationsprozesses herangezogen werden, um einen 

Überblick über die möglichen Alternativen zu erhalten. Nachdem erste Ideen entstanden 

sind, wird gezielter als zuvor nach detaillierteren Informationen zu spezifischen Bildungsop-

tionen gesucht. Zu Beginn der Informationsbeschaffung spielen vor allem Schulen als die-

jenigen Institutionen, an denen sich die angehenden Studienberechtigten […] befinden, aber 

auch die möglichen weiterführenden Ausbildungsstätten (für angehende Studierende die 

Hochschulen, für künftige Auszubildende die Betriebe) und andere Institutionen (z. B. 

Arbeitsagentur/BIZ, Studien- und Berufsberater(innen)) bei der Informationsvermittlung 

eine entscheidende Rolle“ (Franke & Schneider, 2015, S. 28). 

Repräsentative Studien unter Studienberechtigten (Heine & Willich, 2006, S. 13; Franke & 

Schneider, 2015, S. 13) und Studienanfängerinnen und -anfängern (Heine et al., 2007, S. 11) 

zeigen, dass bei der Suche nach Informationen über Studienangebote Online- und Printmedien 

sowie persönliche Erfahrungen (z. B. über Praktika) eine wichtige Rolle spielen. Dabei werden 

mehrere Quellen einbezogen (Heine & Willich, 2006, S. 27; Heine et al., 2007, S. 11), wobei 

am häufigsten auf Internetangebote zurückgegriffen wird (Heine & Willich, 2006, S. 28; Heine 

et al., 2007, S. 11; Franke & Schneider, 2015, S. 13, 25; auch Metag & Schäfer, 2018, S. 380). 

Es zeigen sich signifikante Unterschiede zwischen den Geschlechtern, der besuchten Schulform 

und dem Leistungsvermögen. Frauen nutzen demnach deutlich häufiger Bücher und Zeitschrif-

ten zur Studien- und Berufswahl und schätzen diese auch eher als hilfreich ein als ihre männli-

chen Studienaspiranten. Praktika werden von weiblichen Studienberechtigten ebenfalls häufi-

ger absolviert und als nützlich für die Studien- und Berufswahl angesehen (Franke & Schneider, 

2015, S. 14). Männliche Studienberechtigte hingegen ziehen häufiger Internetnetzwerke, Blogs 

oder Foren zur Informationsgewinnung heran und bewerten diese eher als hilfreicher (Franke 

& Schneider, 2015, S. 14). Schülerinnen und Schüler mit eher unterdurchschnittlichen Schul-

leistungen setzen eher auf Erfahrungen aus Praktika und Jobs sowie Internetnetzwerke, Blogs 

http://www.bwpat.de/
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und Foren, während leistungsstärkere Schülerinnen und Schüler häufiger Informationsveran-

staltungen besuchen (Franke & Schneider, 2015, S. 17). 

Im Vergleich von Schülerinnen und Schülern allgemein- und berufsbildender Schulen zeigen 

Franke & Schneider (2015, S. 16), dass jene von beruflichen Schulen häufiger Informationen 

aus Internetnetzwerken, Blogs und Foren nutzen und auch bereits eine Jobtätigkeit ausgeübt 

haben. Beide Aspekte werden von den Befragten als hilfreicher bewertet als von Schülerinnen 

und Schülern allgemeinbildender Gymnasien. „Alle Befragten, die zum Zeitpunkt des Erwerbs 

der Hochschulzugangsberechtigung noch keine Ausbildungserfahrung haben, zeichnen sich 

durch eine häufigere Nutzung von eher allgemein bzw. theoretisch orientierten Informations-

quellen aus, z. B. der Nutzung von Informationsmaterialien […], Bücher/Zeitschriften zur Stu-

dien- und Berufswahl […] und dem Besuch von Informationsveranstaltungen“ (Franke & 

Schneider, 2015, S. 17).  

Im Hinblick auf „nicht-traditionelle“ Studienanfängerinnen und -anfänger zeigt die Studie von 

Wolter et al. (2014, S. 35–42), dass diese „gut informiert ins Studium über[gehen]. Sowohl 

hinsichtlich der allgemeinen Regelungen, Möglichkeiten und Beschränkungen eines Studiums 

[…] als auch der konkreten Studienabschlüsse Bachelor und Master […] ist der Anteil derjeni-

gen unter ihnen, die sich eher gut bis sehr gut informiert fühlen, im Gruppenvergleich am höchs-

ten“ (Wolter et al., 2014, S. 35). Beratungsangebote der Hochschulen, etwa zu Fragen der 

Zulassung zum Studium sowie zum Thema „Studieren mit Kind“, werden von ihnen häufiger 

genutzt als von anderen Studierendengruppen (Wolter et al., 2014, S. 37; Banscherus et al., 

2016, S. 301). Dass diese Beratungsangebote zumeist nicht auf die Bedarfe von beruflich qua-

lifizierten Personengruppen ausgerichtet sind (Mucke, 1997, S. 36–37), scheint sich geändert 

zu haben. Denn die Qualität der in Anspruch genommenen Informations- und Beratungsange-

bote bewerten „nicht-traditionelle“ Studierende durchweg als hilfreich und sehen diese etwas 

positiver als andere Studierendengruppen. „Möglicherweise lässt dies auf einen anfänglich 

etwas größeren Informationsbedarf (oder eine größere Unsicherheit) auf Seiten der beruflich 

qualifizierten Studienanfängerinnen und -anfänger zurückführen, dessen Befriedigung sich 

dann in einer positiveren Bewertung der genutzten Unterstützungsangebote niederschlagen 

könnte“ (Wolter et al., 2012, S. 40).   

2.2 Studienwahl und Informationsverhalten von Lehramtsstudierenden 

Eine besondere Gruppe von Studienwählenden stellen die Lehramtsstudierenden dar, bei denen 

Studien- und Berufswahl häufig unmittelbar zusammenfallen, wobei vor allem im beruflichen 

Lehramtsstudium das Lehramt häufig nicht die Erstberufswahl darstellt. Etwa 60 Prozent der 

Studierenden in beruflichen Lehramtsstudiengängen verfügen über eine berufliche Erstausbil-

dung und/oder (Vollzeit-)Berufserfahrungen (Berger & Ziegler, 2021, S. 240–241; Lange & 

Frommberger i. E.; Lange et al., 2024, S. 10; Frehe-Halliwell et al., 2024, S. 701). Zudem wech-

seln viele Studierende aus einem fachbezogenen Studium in ein berufliches Lehramtsstudium 

(Berger & Ziegler, 2021, S. 240–241; Lange, 2024; Frehe-Halliwell, 2024, S. 701). Auch diese 

Studienwechselnden haben oft eine berufliche Erstausbildung abgeschlossen (Lange & Fromm-

berger i. E.; Lange et al., 2024, S. 10; Lange, 2024).  
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Basierend auf der Stichprobe des Panels zum Lehramtsstudium (Kauper et al., 2023) zeigen 

Bernholt et al. (2023, S. 72–76), dass unter den allgemeinbildenden Lehramtsstudierenden bei 

der Informationssuche neben der Internetrecherche häufig on-the-job-Erfahrungswerte von 

berufstätigen Lehrkräften herangezogen werden, die als besonders hilfreich für die Studienwahl 

eingestuft werden. „Formale Informationsquellen wie Studienberatung und Eignungstests wur-

den deutlich weniger genutzt und durchschnittlich auch als weniger hilfreich bewertet. Hier 

deutet sich ein Muster dahin gehend an, dass persönlichen Erfahrungen und Gesprächen ein 

höherer Stellenwert beigemessen wird als formalen Angeboten“ (Bernholt et al., 2023, S. 76). 

Studien unter Studienanfängerinnen und -anfängern der Universität zu Köln (Rohr, 2013) 

bekräftigen die hohe Bedeutung von Peer-Kontakten in der Studienwahl: 37,3 Prozent der 

Befragten gaben an, von Freunden beraten worden zu sein, ein Drittel (33,3 %) konsultierte 

Verwandten, und 15,7 Prozent wandten sich an Lehrkräfte. Über ein Viertel der Studierenden 

erklärte, sich selbständig für das Lehramtsstudium entschieden zu haben (Rohr, 2013, S. 100).  

Ähnliche Muster zeigen standortspezifische Untersuchungen auch für die Gruppe der Studie-

renden des beruflichen Lehramtes (Berger & Ziegler, 2021, S. 241; Eder & Riedl, 2021, S. 11; 

Wyrwal & Zinn, 2018, S. 18). In der Stichprobe der Universität Stuttgart (Wyrwal & Zinn, 

2018, S. 18) gaben fast ein Drittel (32,7 %) der Studierenden des beruflichen Lehramts in 

gewerblich-technischen Fachrichtungen an, durch Freunde, Familienangehörige oder Berufs-

schullehrkräfte auf die Möglichkeit eines beruflichen Lehramtsstudiums aufmerksam gemacht 

worden zu sein. Die Mehrheit der befragten Studierenden (42,8 %) informierte sich über diverse 

Informationsportale oder Internetrecherchen, während nur 5,1 Prozent angaben, an Informati-

onsveranstaltungen teilgenommen zu haben. Immerhin 43,6 Prozent der Studierenden hatten 

vor Studienbeginn einen Beratungstermin bei der Studienberatung wahrgenommen (Wyrwal & 

Zinn, 2018, S. 19). Berger & Ziegler (2021, S. 241) zeigen im Vergleich der Lehrämter der 

Sekundarstufe II an der TU Darmstadt, dass vor allem Studierende des gymnasialen Lehramtes 

institutionalisierte persönlichen Beratungsangebote, wie Fachschaften, Studienmessen und die 

Studienberatung, nutzen, während Studierende des beruflichen Lehramts „eher auf informelle 

persönliche Kontakte zurückgreifen“ (Berger & Ziegler, 2021, S. 241). In ihrer Stichprobe 

informierten sich Studierende des beruflichen Lehramts häufiger und umfassender über die 

fachlichen Anforderungen ihres Studiums als Lehramtsstudierende für das Gymnasium, die 

sich häufiger mit allgemeinen Studienaspekten auseinandersetzten. Insgesamt zeigte sich bei 

den Befragten ein „positiver Zusammenhang zwischen der Nutzung von Informationsquellen 

vor der Immatrikulation und der Informiertheit über verschiedene Studienaspekte […]. So sind 

Studierende, die viele Informationsquellen herangezogen haben, auch vielseitig über verschie-

dene Studienaspekte informiert“ (Berger & Ziegler, 2021, S. 242).  

Bezogen auf die Studierenden der Wirtschaftspädagogik an der Universität Jena heben Frehe-

Halliwell et al. (2024, S. 700) ein besonderes Problem hervor: Die inhärente Polyvalenz der 

wirtschaftspädagogischen Studiengänge, die sich aus der Entstehung der Studiengänge parallel 

zum Studium der Betriebswirtschaftslehre ergibt (Pleiß, 1973, Söll, 2016, S. 122–132), spiegelt 

sich u. a. in der Bezeichnung der Studienprogramme wider. Während lehramtsbezogene Studi-

engangmodelle häufig klassisch als „Lehramt an berufsbildenden Schulen“ (oder ähnlich) 

bezeichnet werden, firmieren polyvalente Studiengangmodelle, die ebenfalls ins Lehramt an 
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berufsbildenden Schulen führen (können), eher unter dem Titel „Wirtschaftspädagogik“ oder 

werden „nur“ als ein Profilfach in wirtschaftswissenschaftlichen Studiengängen verankert 

(Söll, 2016, S. 204). Dies führt im Studien- und Berufswahlprozess zu Unsicherheiten, da „das 

Konstrukt ‚Wirtschaftspädagogik‘ […] häufig unbekannt ist und zunächst erschlossen werden 

muss“ (Frehe-Halliwell et al., 2024, S. 700). Diese „bekannte Unkenntnis“ bezieht sich nicht 

nur auf die Studieninteressierten, „sondern auch auf die informellen Referenzgruppen“ (Frehe-

Halliwell et al., 2024, S. 700), also auf diejenigen, von denen zu erwarten ist, dass sie im Stu-

dien- und Berufswahlprozess von Lehramtsstudierenden einen hohen Einfluss haben (z. B. 

Familie und Peers). Ähnliche Probleme könnten auch im Bereich der beruflichen Fachrichtung 

Pflege auftreten, in der neben den klassischen lehrerbildenden Studiengängen auch Pflegepä-

dagogikstudiengänge an Hochschulen für angewandte Wissenschaften etabliert sind. Diese ver-

mitteln zwar die notwendigen Voraussetzungen für eine Berufstätigkeit an einer Berufsfach-

schule in freier Trägerschaft, berechtigen jedoch in der Regel nicht zur Aufnahme des Vorbe-

reitungsdienstes für das berufliche Lehramt – häufig aufgrund des fehlenden Zweitfaches (Rei-

ber & Rebmann, 2024, S. 223–225).  

3 Methodische Hinweise 

3.1 Forschungsinteresse 

Die Studienlage zeigt, dass es eine große Vielfalt an Informations- und Beratungsmustern von 

Studieninteressierten gibt. Eine besondere Rolle nehmen in diesem Kontext Lehramtsstudie-

renden ein, die sich mit dem Studium gleichermaßen für den Lehrkräfteberuf entscheiden. Bei 

ihnen kommt Freunden, Verwandten und berufstätigen Lehrkräften eine entscheidende Funk-

tion im Berufs- und Studienwahlprozess zu. Dies gilt sowohl für die Studieninteressierten des 

allgemeinbildenden als auch für die des berufsbildenden Lehramts.  

Die Gruppe der Studierenden des beruflichen Lehramts zeichnet sich durch eine hohe Vielfalt 

aus. Viele dieser Personen sind „nicht-traditionelle“ Studierende, die im Vergleich zu klassi-

schen Studierendengruppen ein erhöhtes Informationsbedürfnis aufweisen (Wolter et al., 2014, 

S. 40). Es ist anzunehmen, dass die unterschiedlichen beruflichen und akademischen Hinter-

gründe sowie Erfahrungen Einfluss auf die Informationsbedarfe und -strategien derjenigen 

haben, die sich für ein berufliches Lehramtsstudium interessieren. Angesichts des anhaltenden 

Lehrkräftemangels im berufsbildenden Schulwesen und der damit verbundenen Notwendigkeit, 

mehr Studierende für ein berufliches Lehramtsstudium zu rekrutieren, gewinnt die Entwicklung 

von gezielten Marketingstrategien zunehmend an Bedeutung. Hierfür ist es unerlässlich, die 

Informations- und Unterstützungsbedarfe der Studieninteressierten besser zu verstehen. 

Vor diesem Hintergrund soll im Rahmen der vorliegenden Studie das Informationsverhalten 

von Studierenden des beruflichen Lehramts vor Studienbeginn und im Studium explorativ auf 

Basis einer bundesweiten Stichprobe untersucht werden. Dabei wird drei Fragen nachgegangen: 

Erstens, welche Beratungs- und Informationsangebote nehmen Studierende des beruflichen 

Lehramts in Anspruch? Zweitens, wie gut fühlen sich die Studierenden über das Studium in-
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formiert? Drittens, zeigen sich Unterschiede im Informationsverhalten zwischen grundständi-

gen Studierenden und jenen, die eine Quermasterstudienprogramme absolvieren?  

3.2 Datengrundlage  

Grundlage der Analysen sind die Daten des LBS-Monitors (Lange & Frommberger, 2024a), 

einer bundesweit angelegten, standardisierten Längsschnitterhebung unter Studierenden des be-

ruflichen Lehramts. An dieser Erhebung haben sich zwischen 2021 und 2023 n 0 1.191 Studie-

rende an 39 Studienstandorten beteiligt (Lange & Frommberger, 2024a, S. 28). Die Repräsen-

tativität der Daten kann mangels Informationen über die Grundgesamtheit nicht überprüft wer-

den, weshalb für weitere Analysen auf Gewichtungen verzichtet wurde. Da die Studienteil-

nahme auf der Grundlage von Selbstrekrutierung erfolgte, kann die Generalisierbarkeit der 

Ergebnisse eingeschränkt sein. Dennoch liegen mit den Daten des LBS-Monitors erstmals 

umfassende Informationen über eine große Gruppe von Studierenden von einem Großteil der 

Studienstandorte des beruflichen Lehramts vor, die standortübergreifende Analysen und Aus-

sagen ermöglichen.  

Im Zentrum des LBS-Monitors stehen ausgewählte (Eingangs-)Merkmale der Studierenden 

sowie deren professionsbezogene Entwicklung im Studienverlauf. Diese wurde in Anlehnung 

an das Modell der professionellen Kompetenzen von Lehrkräften (Baumert & Kunter, 2010) 

und das Panel zum (allgemeinbildenden) Lehramtsstudium (Kauper et al., 2023) modelliert 

(Lange & Frommberger, 2024a). Ergänzend zu den mit den (Eingangs-)Merkmalen und der 

professionsbezogenen Entwicklung verbundenen Erhebungsinstrumenten wurden im Rahmen 

der insgesamt vier Erhebungswellen unterschiedliche Schwerpunktbefragungen durchgeführt 

(Lange & Frommberger, 2024a, S. 14). Daten zum Studieninformationsverhalten der Studie-

renden wurden im Rahmen der Schwerpunktbefragungen der ersten Erhebungswelle (Erhe-

bungszeitraum: Juni bis August 2021) sowie für die Gruppe der Quermasterstudierenden in der 

dritten und vierten Erhebungswelle (Erhebungszeitraum 3. Welle: Dezember 2022 bis Januar 

2023; Erhebungszeitraum 4. Welle: November bis Dezember 2023) erhoben. Eine Verknüp-

fung der Daten ist jedoch nicht möglich, da nur für elf Befragte Daten aus beiden Erhebungs-

schwerpunkten vorliegen.   

Den Analysen liegt das Scientific-Use-File des Gesamtdatensatzes in der Version G4.0 

zugrunde (Lange & Frommberger, 2024b), alle Analysen wurden mit Stata/SE 18.0 durchge-

führt. Die Stichprobe setzt sich aus 1.191 Studierenden (65,96 % weiblich; 33,21 % männlich) 

zusammen, die zur Eingangsbefragung im Alter zwischen 18 und 64 Jahren (M = 26,14 Jahre1, 

SD = 5,63 Jahre) waren. Zum Zeitpunkt der Eingangsbefragung befanden sich 53,15 Prozent 

der Befragten im Bachelorstudium. Die durchschnittliche Semesteranzahl betrug 3,33 Studien-

semester (SD = 2,59) und 7,85 Hochschulsemester (SD = 5,06).  

Von den Studierenden in der Stichprobe waren 87,47 Prozent in einem grundständigen Studi-

enmodell eingeschrieben, das heißt in einem konsekutiven, auf das berufliche Lehramt bezoge-

 
1  Die Erfassung des Alters erfolgte erst ab der 2. Welle über eine offene Frage. Die Angaben beziehen nur auf 

die Studierenden, die ab der 2. Erhebungswelle erstmals am LBS-Monitor teilgenommen haben.  
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nen Bachelor-Master-Programm oder einem entsprechenden Staatsexamensstudiengang (0,52 

%). Diese Studierenden waren entweder an einer Universität oder Pädagogischen Hochschule 

(71,37 %) oder in Kooperation zwischen einer Universität oder Pädagogischen Hochschule und 

einer Hochschule für angewandte Wissenschaften (15,58 %) eingeschrieben. Die verbleibenden 

12,53 Prozent der Studierenden in der Stichprobe waren in Aufbau- bzw. Quermasterstudien-

gängen eingeschrieben, die einen Einstieg in das berufliche Lehramtsstudium ab dem Masterni-

veau ermöglichen (zu den Studienmodellen Porcher & Trampe, 2021; Lange et al., 2024, S. 7–

9). Die Stichprobe der Quermasterstudierenden setzt sich aus 144 Studierenden (51,08 % weib-

lich; 47,48 % männlich) zusammen. Sie waren zur Eingangsbefragung im Durchschnitt 28,47 

Jahre alt (SD = 5,22, min = 22, max = 52).  

3.3 Datenanalyse 

In die Analysen zum Informationsverhalten wurden neben soziodemographischen und studien-

bezogenen Merkmalen der Befragten (Geschlecht, Art der Hochschulzugangsberechtigung, 

Berufsausbildung/Berufstätigkeit, Studienmodell, Fachsemester) informationsverhaltensbezo-

gene Items einbezogen. Dazu gehörten der wahrgenommene Informationsstand zum Studium, 

der Beratungsbedarf, die Informationsquellen (Nutzung und Bewertung) sowie für die Gruppe 

der Studierenden in Aufbaustudienmodellen Items zum Bewusstsein über die Möglichkeit eines 

Quermasterstudiums und zu den Informationsquellen. Leistungsbezogene Analysen konnten 

nicht durchgeführt werden, da die Daten der ersten Erhebungswelle zur Note der Hochschulzu-

gangsberechtigung aufgrund eines Übertragungsfehlers nicht auswertbar waren (Lange & 

Frommberger, 2024a, S. 226).  

In der Datenaufbereitung wurde das Merkmal Geschlecht auf eine dichotome Variable redu-

ziert, da die Gruppe derjenigen, die sich einem diversen Geschlecht zuordnen, mit n = 4 zu klein 

war. Die Art der Hochschulzugangsberechtigung wurde in die Schulform des Erwerbs der 

Hochschulzugangsberechtigung (allgemeinbildende oder berufliche Schule) überführt. Zur Dif-

ferenzierung von klassischen und „nicht-traditionellen“ Studierenden wurde einerseits die 

Definition von Freitag (2012) herangezogen und „nicht-traditionelle“ Studierende definiert als 

Personen, die über den zweiten oder dritten Bildungsweg an die Hochschule gelangt sind, ihre 

Hochschulzugangsberechtigung also nicht in den Schulformen des allgemeinbildenden oder 

beruflichen Gymnasiums oder der Gesamtschule erworben haben. Andererseits wurde in 

Anlehnung an die Definition von Alheit et al. (2008, S. 579) die Berufserfahrung als Definiti-

onsvariable herangezogen, wobei die Informationen zur Berufsausbildung und zur Berufstätig-

keit in einer dichotomen Variablen zur Berufserfahrung zusammengefasst wurden. Das Studi-

enmodell wurde aus den Angaben zum Studium nach Porcher & Trampe (2021) bestimmt (auch 

Lange & Frommberger, 2024a, S. 285–300).  

Der Informationsstand zum Studium wurde in Anlehnung an Kauper et al. (2012) über acht 

Items auf einer Likert-Skala von 1 = „sehr gut“ bis 5 = „sehr schlecht“ erfasst. Das fünfte Item, 

„Neue Studienabschlüsse wie Bachelor und Master“, wurde in der Analyse nicht berücksichtigt, 

da es sich mittlerweile um etablierte Abschlüsse handelt. Die Skala weist mit einem Cronbachs 

Alpha von =0,80 eine gute interne Konsistenz auf. Zur Erfassung der Nutzung von Informa-
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tionsquellen wurde auf die Skalen von Kauper et al. (2012) zurückgegriffen. Diese erfassen in 

Bezug auf die Informationsphase vor dem Studium sieben, zu Studienbeginn vier und im Stu-

dium sechs Informationsquellen. Die Befragten wurden gebeten, anzugeben, ob sie die jewei-

lige Informationsquelle genutzt haben (1 = „ja“, 2 = „nein“). Für die in Anspruch genommenen 

Informationsquellen sollten sie zusätzlich die Qualität auf einer fünfstufigen Likert-Skala von 

1 = „sehr gut“ bis 5 = „sehr schlecht“ bewerten. Der weitere Beratungsbedarf wurde über eine 

Single-Choice-Frage mit dichotomer Antwortskala (ja/nein) im Anschluss an die Fragen zum 

Informationsstand und den Informationsquellen erhoben. Ergänzende Informationen zur Frage, 

wann die Studierenden in Aufbaustudienmodellen von der Möglichkeit des Quermasterstudi-

ums erfahren haben, wurde durch eine Single-Choice-Frage erhoben. Darüber hinaus wurden 

verschiedene Quellen für diese Information dichotom erfasst. Beide Fragen stammen aus einem 

Promotionsvorhaben eines ehemaligen Mitarbeiters des Projekts.  

Im Rahmen der explorativen Analyse wurden zunächst deskriptive Statistiken berechnet. 

Gemäß den Vorannahmen aus dem dargelegten Forschungsstand (vgl. Abschnitt 2) wurden 

Gruppenvergleiche hinsichtlich des Geschlechts, der Schulform (an der die Hochschulzugangs-

berechtigung erworben wurde) und des Bildungswegs sowie ergänzend hinsichtlich der Berufs-

erfahrung und des Studienmodells durchgeführt. Die Auswahl der Testverfahren erfolgte auf 

Grundlage der Skalenniveaus der Variablen und der Erfüllung der jeweiligen Voraussetzungen, 

unterstützt durch einschlägige Testübersichten (Leonhart, 2009, S. 183, 256; Hemmerich o. J. 

– Entscheidungshilfe für statistische Testverfahren). Die Voraussetzung der Normalverteilung 

für die t-Tests wurde bei ausreichender Gruppengröße (n>30 für alle Gruppen) als erfüllt ange-

sehen (Lix et al., 1996; Hemmerich, o. J. – ungepaarter t-test).  

4 Analyseergebnisse  

4.1 Informationsstand  

Zum Zeitpunkt der ersten Erhebung (2021) fühlten sich die Studierenden der Stichprobe der 

ersten Erhebungswelle (n = 440) auf einer Skala von 1 = sehr gut bis 5 = sehr schlecht durch-

schnittlich mäßig (M = 2,45) über das Studium informiert (vgl. Tabelle 1). Sie gaben an, sich 

durchschnittlich gut über studiengangbezogene Aspekte informiert zu fühlen, wie etwa die 

relevanten Prüfungs- und Studienordnungen (M = 2,17), die Anforderungen im Studium (M = 

2,21) und das Studiengangkonzept (M = 2,21). Im Gegensatz dazu bewerteten sie ihren Infor-

mationsstand hinsichtlich hochschulbezogener Aspekte wie Beratungsangebote (M = 2,56), 

Möglichkeiten der studentischen Mitbestimmung (M = 2,74) und der Lernmöglichkeiten an der 

Hochschule (M = 2,82) durchschnittlich eher mäßig. Ihren Informationsstand zu Erwartungen 

und Anforderungen der Dozierenden bewerteten sie im Durchschnitt mit 2,46, was zeigt, dass 

die Studierenden auch in diesem Bereich ein eher moderates Informationsgefühl hatten. Trotz 

der insgesamt hohen individuellen Studieninformation sahen 34,62 Prozent der Befragten wei-

terhin einen Beratungsbedarf.  
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Tabelle 1:  Informationsstand zum Studium  

 
Gesamt Geschlecht Studienmodell Beratungsbedarf 

Item 
n M  

(SD) 
m w 

grund-
ständig 

Aufbau-
modell 

ja nein 

Erwartungen und Anforder-
ungen der Dozierenden 

433 2,46 
(0,76) 

2,50 
(0,77) 

2,44 
(0,75) 

2,46 
(0,75) 

2,47 
(0,79) 

2,57* 
(0,75) 

2,41* 
(0,75) 

Grundstruktur bzw. Konzept 
des Studiengangs 

437 2,21 
(0,93) 

2,28 
(0,96) 

2,17 
(0,92) 

2,16 
(0,90) 

2,41 
(1,09) 

2,45** 
(0,99) 

2,07** 
(0,87) 

Anforderungen, die im Stu-
dium zu bewältigen sind 

437 2,21 
(0,91) 

2,31 
(0,89) 

2,16 
(0,92) 

2,16* 
(0,88) 

2,47* 
(1,07) 

2,46** 
(0,95) 

2,08** 
(0,87) 

Relevante Studien- und Prü-
fungsordnungen 

436 2,17 
(0,89) 

2,31* 
(0,90) 

2,10* 
(0,89) 

2,12** 
(0,88) 

2,44** 
(0,95) 

2,49** 
(0,93) 

1,99** 
(0,82) 

Mögliche Beratungsstellen 
und -angebote 

423 2,56 
(0,95) 

2,62 
(0,92) 

2,52 
(0,97) 

2,53 
(0,96) 

2,68 
(0,94) 

2,86** 
(0,93) 

2,38** 
(0,93) 

Lernmöglichkeiten an  
der Hochschule 

416 2,82 
(1,04) 

2,90 
(1,11) 

2,79 
(1,01) 

2,77** 
(1,03) 

3,16** 
(1,06) 

3,10** 
(1,03) 

2,67** 
(1,02) 

Möglichkeiten der student. 
Mitbestimmung 

411 2,74 
(1,05) 

2,76 
(1,11) 

2,73 
(1,02) 

2,72 
(1,04) 

2,78 
(1,10) 

2,99** 
(1,03) 

2,61** 
(1,04) 

Informationsstand  
Gesamt 

440 2,45 
(0,63) 

2,52 
(0,64) 

2,41 
(0,62) 

2,41* 
(0,61) 

2,62* 
(0,72) 

2,70** 
(0,63) 

2,31** 
(0,59) 

Anmerkung: dargestellt sind jeweils der Mittelwert und die Standardabweichung (in Klammern);  

Skala: 1 = sehr gut, 2 = gut, 3 = mäßig, 4 = schlecht, 5 = sehr schlecht 

* signifikant mit p<0,05; ** signifikant mit p<0,01 

 

Die Daten zeigen für alle Einzelitems der Skala nur sehr schwache Korrelationen sowohl zum 

Studiensemester (-0,05<r <0,05) als auch zum Hochschulsemester (0,00<r<0,06) der Studie-

renden auf. Die Werte sind mehrheitlich nicht signifikant. Signifikanz zeigt sich lediglich für 

die Korrelation von Studiensemester und relevanten Studien- und Prüfungsordnungen (r = 0,11, 

p = 0,03) sowie Studiensemester und Lernmöglichkeiten an der Universität (r = 0,13, p = 0,01). 

Der weitere Beratungsbedarf weist keinen Zusammenhang zum Studien- und Hochschulsemes-

ter auf.  

Gruppenunterschiede sind mit Blick auf das Geschlecht lediglich hinsichtlich der relevanten 

Studien- und Prüfungsordnungen signifikant. Demnach fühlten sich weibliche Studierende 

durchschnittlich etwas besser über die Studien- und Prüfungsordnungen informiert als ihre 

männlichen Kommilitonen (t(430) = -2,34, p = 0,02) (vgl. Tabelle 1). Darüber hinaus bewerte-

ten Studierende, die keine weiteren Beratungsbedarfe sahen, ihren Informationsstand in allen 

Aspekten erwartungskonform durchschnittlich besser als Studierende, die weitere Beratungs-

bedarfe sehen (Informationsstand gesamt: t(437) = 6,34, p <0,01). Hinsichtlich der Schulart, an 

der die Hochschulzugangsberechtigung erworben wurde, des Bildungswegs und der Berufser-

fahrung sind Gruppenunterschiede in der Beurteilung des Informationsstands nicht signifikant.  

Unterschiede zwischen Studierenden im grundständigen und Aufbaustudienmodell sind hin-

sichtlich der Anforderungen im Studium (t(87,56) = -2,29, p = 0,02), der relevanten Studien- 
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und Prüfungsordnungen (t(431) = -2,78, p<0,01), der Lernmöglichkeiten an der Hochschule 

(t(411) = -2,77, p<0,01) sowie des allgemeinen Informationsstandes (t(91,86) = -2,30, p = 0,02) 

signifikant. Grundständig Studierende fühlten sich in diesen Aspekten durchschnittlich besser 

informiert als ihre Kommilitoninnen und Kommilitonen, die erst ab dem Master in einen lehr-

amtsbezogenen Studiengang eingeschrieben waren (vgl. Tabelle 1).  

4.2 Informationsquellen vor dem Studium 

Vor Studienbeginn informierten sich die Studierenden der Stichprobe mehrheitlich über das 

Internet (88,79 %) und durch Gespräche mit Lehrkräften sowie Lehramtsstudierenden 

(75,45 %). Im Durchschnitt griffen sie auf drei verschiedene Arten von Informationsquellen 

zurück (M = 3,05) (Tabelle 2). Im Vergleich eher seltener wurden die Studienberatung an der 

Hochschule (37,44 %) und Eignungstest zum Lehrkräfteberuf (34,32 %) als Informationsquel-

len in Anspruch genommen. Fachliteratur (24,20 %) und das Arbeitsamt (18,89 %) wurden von 

weniger als einem Viertel der Studierenden konsultiert. Mit einem Anteil von 31,46 Prozent 

fällt die Nutzung sonstiger Informationsquellen relativ hoch aus, was konkret die Befragten 

dazu zählten, wurde jedoch nicht erfasst.  

Die Analysen zeigen signifikante Unterschiede in der Nutzung von Informationsquellen insbe-

sondere in Bezug auf das Studienmodell. Studierende in grundständigen Studiengängen nutzten 

häufiger Informationsseiten im Internet (2(1) = 3,94, p = 0,047) und Eignungstests zum Lehr-

amt (2(1) = 7,83, p<0,01). Im Gegensatz dazu griffen Studierenden in Aufbaustudienmodellen 

häufiger auf Gespräche mit Lehrkräften oder Lehramtsstudierenden (2(1) = 6,70, p = 0,01) 

sowie auf sonstige Informationsquellen (2(1) = 7,35, p <0,01) zurück. Zudem zeigen sich 

Geschlechtsunterschiede in der Nutzung sonstiger Informationsquellen: Männliche Studierende 

gaben häufiger an, solche Informationsquellen genutzt zu haben (2(1) = 4,30, p = 0,04). Wei-

tere Unterschiede in der Nutzung von Informationsquellen hinsichtlich der Hochschulzugangs-

berechtigung, des Bildungswegs und der Berufserfahrungen sowie der weiteren Beratungsbe-

darfe ergaben keine signifikanten Ergebnisse.  
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Tabelle 2:  Nutzung von Informationsquellen vor dem Studium  

 
Gesamt Geschlecht Studienmodell 

Item 
n 

Anteil  
ja % 

m w 
grundst. 
Modell 

Aufbau-
modell 

Studienberatung an der 
Hochschule 

438 37,44 43,97 34,47 37,36 39,44 

Angebote des Arbeitsamtes 438 18,89 11,97 19,11 18,36 10,00 

Fachliteratur zum Lehrkräf-
teberuf 

438 24,20 25,35 23,29 23,35 28,17 

Informationsseiten im Inter-
net 

437 88,79 87,32 89,69 90,06* 81,94* 

Eignungstests zum Lehramt 437 34,32 34,97 34,02 37,36** 20,00** 

Gespräche m. Lehrkräften 
oder Stud. 

440 75,45 80,42 73,04 73,15* 87,50* 

Andere Quellen 410 31,46 37,78* 27,68* 28,78** 46,03** 

Anzahl unterschiedlicher 
Informationsquellen 

440 3,05 
(1,33) 

3,18 
(1,32) 

2,98 
(1,33) 

3,06 
(1,33) 

3,06 
(1,37) 

Anmerkung: dargestellt ist der Anteil der Befragten, die auf die Informationsquelle zurückgegriffen haben, und 

die Anzahl der unterschiedlichen Informationsquellen 

* signifikant mit p<0,05; ** signifikant mit p<0,01 

 

Die genutzten Informationsquellen bewerteten die Studierenden durchschnittlich als gut (M = 

2,03) (vgl. Tabelle 3). Auffällig ist die positive Bewertung der sonstigen Informationsquellen 

(M = 1,88); lediglich die Gespräche mit berufstätigen Lehrkräften und Lehramtsstudierenden 

erzielten eine noch bessere Bewertung (M = 1,50). Auch die Studienberatungsangebote der 

Hochschule (M = 2,09), Informationsseiten im Internet (M = 2,15) und Fachliteratur (M = 2,27) 

wurden durchschnittlich als gut bewertet. Weniger hilfreich empfanden die Befragten dagegen 

die Eignungstests zum Lehramt (M=2,50) und die Angebote des Arbeitsamtes (M = 2,70).  

Gruppenunterschiede sind hinsichtlich der Bewertung der genutzten Informationsquellen vor 

dem Studium mit Ausnahme der weiteren Beratungsbedarfe nur für wenige Items signifikant. 

So bewerteten die weiblichen Befragten Informationsseiten im Internet durchschnittlich besser 

als ihre männlichen Kommilitonen (t(375) = -2,73, p <0,01) (vgl. Tabelle 3). Studierende mit 

Berufserfahrung beurteilten andere Informationsquellen schlechter als die Befragten ohne 

Berufserfahrung (U = 10504,48, Z = 2,23, p=0,04). Die Beratungsangebote des Arbeitsamtes 

wurden von Studierenden grundständigen Studienmodellen besser bewertet als von jenen in 

Aufbaumodellen (U = 2615,06, Z = -2,36, p = 0,02). Insgesamt wurden alle Informationsquel-

len von den Studierenden besser bewertet, die keine weiteren Beratungsbedarfe hatten (Infor-

mationsquellen gesamt: t(422) = 4,67, p <0,01). Unterschiede hinsichtlich der Schulart, an der 

die Hochschulzugangsberechtigung erworben wurde, und des Bildungswegs sind hingegen 

nicht signifikant.  
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Tabelle 3:  Bewertung der Informationsquellen vor dem Studium 

 
Gesamt Geschlecht Berufserfahrung Studienmodell Beratungsbedarf 

Item 
n M  

(SD) 
m w ja nein 

grundst. 
Modell 

Aufbau-
modell 

ja nein 

Studienberatung 
an der Hoch-
schule 

438 2,09 
(0,85) 

2,13 
(0,83) 

2,06 
(0,88) 

2,11 
(0,86) 

1,96 
(0,84) 

2,07 
(0,82) 

2,18 
(0,98) 

2,33** 
(0,93) 

1,94** 
(0,77) 

Angebote des 
Arbeitsamtes 

438 2,70 
(1,11) 

2,65 
(1,17) 

2,71 
(1,12) 

2,70 
(1,14) 

2,69 
(1,03) 

2,61* 
(1,11) 

3,57* 
(0,79) 

3,10** 
(1,04) 

2,34** 
(1,02) 

Fachliteratur zum 
Lehrkräfteberuf 

438 2,27 
(0,58) 

2,36 
(0,55) 

2,20 
(0,59) 

2,29 
(0,58) 

2,17 
(0,62) 

2,26 
(0,59) 

2,26 
(0,56) 

2,44* 
(0,61) 

2,16* 
(0,54) 

Informationsseiten 
im Internet 

437 2,15 
(0,64) 

2,27** 
(0,59) 

2,09** 
(0,64) 

2,16 
(0,64) 

2,10 
(0,64) 

2,16 
(0,65) 

2,10 
(0,55) 

2,26* 
(0,64) 

2,10* 
(0,63) 

Eignungstests 
zum Lehramt 

437 2,52 
(0,90) 

2,62 
(0,99) 

2,47 
(0,86) 

2,52 
(0,89) 

2,53 
(0,97) 

2,52 
(0,93) 

2,50 
(0,65) 

2,75* 
(0,90) 

2,37* 
(0,88) 

Gespräche mit 
Lehrkräften oder 
Studierenden 

440 1,50 
(0,61) 

1,54 
(0,60) 

1,48 
(0,61) 

1,49 
(0,60) 

1,56 
(0,64) 

1,48 
(0,61) 

1,57 
(0,56) 

1,60* 
(0,69) 

1,45* 
(0,55) 

Andere Quellen 410 1,88 
(0,62) 

2,00 
(0,62) 

1,81 
(0,61) 

1,94* 
(0,62) 

1,56* 
(0,51) 

1,91 
(0,61) 

1,80 
(0,65) 

1,95 
(0,59) 

1,84 
(0,64) 

Informations-quel-
len Gesamt 

440 2,03 
(0,55) 

2,05 
(0,54) 

2,01 
(0,56) 

2,03 
(0,55) 

2,05 
(0,56) 

2,03 
(0,57) 

2,00 
(0,48) 

2,20** 
(0,59) 

1,94** 
(0,51) 

Anmerkung: dargestellt sind Mittelwert und Standardabweichung (in Klammern) der Bewertung der in Anspruch 

genommenen Informationsquellen;  

Skala: 1 = sehr gut, 2 = gut, 3 = mäßig, 4 = schlecht, 5 = sehr schlecht 

* signifikant mit p<0,05; ** signifikant mit p<0,01 

4.3 Informationsquellen im Studium 

Zu Studienbeginn nahmen 83,75 Prozent der Studierenden der ersten Erhebungswelle an Ein-

führungsveranstaltungen teil, 42,43 Prozent nutzten Informationsmaterialien der Fachschaften 

und weniger als ein Viertel (20,92 %) belegte fachspezifische Brückenkurse zu Studienbeginn 

(vgl. Tabelle 4). Im Verlauf des Studiums nutzten die Studierenden allgemeine Informations- 

und Beratungsangebote der Bibliotheken (56,36 %) sowie Tutoring- und Mentoringprogramme 

(50,00%). Die Zentrale Studienberatung und die Fachstudienberatung wurden lediglich von 

etwa einem Viertel der Studierenden (28,02% bzw. 21,91%) konsultiert. Psychologische und 

psychosoziale Beratungsstellen wurden kaum in Anspruch genommen (7,09 %). 

Signifikante Gruppenunterschiede zeigen sich hinsichtlich der Merkmale Geschlecht, Bil-

dungsweg, Studienmodell und der weiteren Beratungsbedarfen (vgl. Tabelle 4), während schul-

art- und berufserfahrungsbezogene Unterschiede nicht signifikant sind. Weibliche Studierende 

griffen auf durchschnittlich mehr unterschiedliche Informations- und Beratungsangebote 

zurück (U = 1490560,08, Z = 3,03, p <0,01). Sie nutzten häufiger Informations- und Beratungs-

angebote der Bibliotheken (2(1) = 8,56, p <0,01) sowie Tutoren- und Mentoringprogramme 

(2(1) = 10,64, p <0,01). Personen, die über den zweiten oder dritten Bildungsweg an die Hoch-
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schule gelangt sind, nahmen seltener an fachspezifischen Brückenkursen teil (2(1) = 5,10, p = 

0,02) und nutzten seltener die Angebote der Bibliotheken (2(1) = 4,10, p = 0,04). 

Tabelle 4:  Nutzung von Informationsquellen im Studium  

 
Gesamt Geschlecht Bildungsweg Studienmodell Beratungsbedarf 

Item 
n 

Anteil  
ja % 

m w erster 
zweiter/ 
dritter 

grundst. 
Modell 

Aufbau-
modell 

ja nein 

Einführungs-
veranstalt. 

437 83,75 77,61* 86,55* 86,17 80,77 85,95** 73,24** 85,33 83,22 

Fachspez. 
Brückenkurse 

435 20,92 20,42 21,45 23,95* 13,46* 22,71* 9,86* 16,00 23,59 

Informations-
material der 
Fachschaften 

436 42,43 33,57* 46,37* 43,87 43,27 46,86** 26,76** 45,03 41,20 

Zentrale Stu-
dien-beratung 

439 28,02 27,97 27,74 28,12 31,73 28,85 25,00 35,10* 24,39* 

Fachstudien-
beratung 

438 21,92 22,38 21,65 21,79 24,76 22,31 20,83 26,32 19,65 

Psycholog./ 
psychosoziale 
Beratung 

437 7,09 8,39 6,55 8,01 3,85 8,01 2,78 10,53* 5,28* 

Bibliothek 440 56,36 46,53** 61,30** 59,88* 48,57* 60,55** 37,50** 54,61 57,49 

Tutoring-/ 
Mentoring-Pro-
gramme 

438 50,00 38,89** 55,52** 52,24 47,62 54,27** 27,78** 50,33 50,00 

Anz. untersch. 
Informations-
quellen 

441 3,30 
(1,70) 

2,85** 
(1,81) 

3,34** 
(1,62) 

3,31 
(1,69) 

3,10 
(1,66) 

3,38** 
(1,64) 

2,32** 
(1,71) 

3.35 
(1,80) 

3,13 
(1,63) 

Anmerkung: dargestellt ist der Anteil der Befragten, die auf die Informationsquelle zurückgegriffen haben, und 

die Anzahl der unterschiedlichen Informationsquellen 

* signifikant mit p <0,05; ** signifikant mit p <0,01 

 

In Bezug auf das Studienmodell zeigen die Ergebnisse, dass Studierende in grundständigen 

Studienmodellen durchschnittlich mehr unterschiedliche Informations- und Beratungsangebote 

in Anspruch nahmen (U = 933241,28, Z = 4,78, p<0,01). Signifikante Unterschiede zeigen sich 

in der Nutzung von Einführungsveranstaltungen (2(1)=7,09, p <0,01), fachspezifischen Brü-

ckenkurse (2(1) = 8,85, p <0,01), Bibliotheksangeboten (2(1) = 13,02, p <0,01) sowie Tuto-

ring- und Mentorenprogrammen (2(1) = 16,87, p <0,01). Studierende, die weitere Beratungs-

bedarfe artikulierten, nahmen häufiger die Zentrale Studienberatung (2(1) = 5,62, p = 0,02) 

und die psychologische oder psychosoziale Beratung (2(1) = 4,12, p = 0,04) in Anspruch.   
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Tabelle 5:  Bewertung der Informationsquellen im Studium 

 
Gesamt Geschlecht Berufserfahrung Studienmodell 

Beratungs-
bedarf 

Item 
n M  

(SD) 
m w ja nein 

grundst. 
Modell 

Aufbau-
modell 

ja nein 

Einführungsver-
anstaltungen 

364 2,01 
(0,78) 

2,11 
(0,73) 

1,97 
(0,79) 

2,01 
(0,78) 

2,03 
(0,76) 

2,01 
(0,79) 

2,00 
(0,71) 

2,19** 
(0,84) 

1,91** 
(0,73) 

Fachspezifische 
Brückenkurse 

91 2,16 
(0,90) 

2,07 
(0,75) 

2,21 
(0,96) 

2,25 
(0,92) 

1,71 
(0,61) 

2,15 
(0,92) 

2,29 
(0,76) 

2,25 
(0,79) 

2,13 
(0,94) 

Informations-
material der Fach-
schaften 

182 2,03 
(0,72) 

2,35** 
(0,77) 

1,93** 
(0,67) 

2,06 
(0,76) 

1,88 
(0,43) 

1,98** 
(0,71) 

2,53** 
(0,61) 

2,24** 
(0,84) 

1,91** 
(0,61) 

Andere zum Stu-
dienbeginn 

44 1,82 
(0,62) 

1,86 
(0,66) 

1,79 
(0,62) 

1,85 
(0,62) 

1,50 
(0,58) 

1,86 
(0,63) 

1,57 
(0,53) 

1,84 
(0,69) 

1,80 
(0,58) 

Zentrale Studien-
beratung 

120 2,09 
(0,92) 

2,10 
(0,78) 

2,10 
(0,62) 

2,17* 
(0,94) 

1,71* 
(0,72) 

2,09 
(0,90) 

2,11 
(1,02) 

2,24** 
(0,96) 

1,84** 
(0,80) 

Fachstudienbera-
tung 

90 1,90 
(0,89) 

1,80 
(0,71) 

1,93 
(0,96) 

1,90 
(0,90) 

1,88 
(0,86) 

1,93 
(0,91) 

1,73 
(0,80) 

2,05 
(0,89) 

1,78 
(0,88) 

Psychologische/ 
psychosoziale 
Beratung 

30 1,90 
(1,06) 

1,83 
(1,03) 

1,94 
(1,11) 

2,04 
(1,08) 

1,33 
(0,86) 

1,82 
(0,90) 

3,00 
(2,83) 

2,13 
(1,09) 

1,64 
(1,01) 

Bibliothek 244 1,95 
(0,70) 

2,05 
(0,67) 

1,92 
(0,71) 

1,94 
(0,69) 

2,00 
(0,77) 

1,95 
(0,71) 

1,92 
(0,62) 

2,06 
(0,75) 

1,90 
(0,67) 

Tutoring-/Mento-
ringprogramme 

217 1,77 
(0,72) 

1,94* 
(0,70) 

1,70* 
(0,70) 

1,77 
(0,71) 

1,79 
(0,80) 

1,76 
(0,73) 

1,88 
(0,65) 

1,95* 
(0,82) 

1,68* 
(0,65) 

Informations-quel-
len Gesamt 

417 2,01 
(0,62) 

2,10* 
(0,63) 

1,97* 
(0,61) 

2,02 
(0,61) 

1,95 
(0,67) 

2,00 
(0,62) 

2,05 
(0,65) 

2,22** 
(0,71) 

1,90** 
(0,53) 

Anmerkung: dargestellt sind Mittelwert und Standardabweichung (in Klammern) der Bewertung der in Anspruch 

genommenen Informationsquellen;  

Skala: 1 = sehr gut, 2 = gut, 3 = mäßig, 4 = schlecht, 5 = sehr schlecht 

* signifikant mit p<0,05; ** signifikant mit p<0,01 

 

Insgesamt wurden die Informations- und Beratungsangebote im Studium von den Befragten 

durchschnittlich als gut bewertet (M = 1,91) (vgl. Tabelle 5). Die beste Bewertung erhielten die 

Tutoring- und Mentoringprogramme (M = 1,77), gefolgt von der Fachstudienberatung (M = 

1,90) und der psychologischen bzw. psychosozialen Beratung (M = 1,90). Aber auch Biblio-

theksangebote (M = 1,95), Einführungsveranstaltungen (M = 2,01), Informationsmaterialien 

der Fachschaften (M = 2,03), die Zentrale Studienberatung (M = 2,09) und fachspezifische 

Brückenkurse (M = 2,16) wurden von den Befragten insgesamt als gut bewertet.  

Geschlechtsunterschiede zeigen sich hinsichtlich der Informationsmaterialien der Fachschaften 

sowie der Tutoring- und Mentoringprogramme (vgl. Tabelle 5), die jeweils von den weiblichen 

Studierenden besser bewertet wurden als von ihren männlichen Kommilitonen (Informations-

material: t(178) = -3,48, p <0,01; Tutoring- und Mentoringprogramme: t(213) = -2,14, p = 0,03). 

Insgesamt bewerteten die weiblichen Studierenden die Informationsquellen signifikant besser 

als ihre männlichen Mitstudierenden (t(411) = -1,98, p = 0,048). In Bezug auf die Studienmo-
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delle zeigt sich, dass Studierende in Aufbaumodellen die Informationsmaterialien der Fach-

schaften durchschnittlich schlechter beurteilten als die Studierenden in grundständigen Studi-

enmodellen (U = 36707,42, Z = -3,64, p <0,01). Berufserfahrene Personen beurteilten die Zent-

rale Studienberatung durchschnittlich positiver als Studierende ohne Berufserfahrung (U = 

18506,52, Z = 2,05, p = 0,04). Studierende mit weiteren Beratungsbedarfen waren mit den 

Informations- und Beratungsangeboten während des Studiums insgesamt unzufriedener 

(t(237,05) = 4,71, p <0,01) als Studierende, die keine weiteren Beratungsbedarfe hatten. Insbe-

sondere die Einführungsveranstaltungen (t(362) = 3,38, p <0,01), die Informationsmaterialien 

der Fachschaften (t(104,63) = 2,78, p <0,01), die Zentrale Studienberatung (t(118) = 3,64, p 

<0,01) sowie die Tutoring- und Mentoringprogramme (t(122,09) = 2,41, p = 0,02)) wurden von 

ihnen schlechter bewertet. Unterschiede hinsichtlich der Schulart, an der die Hochschulzu-

gangsberechtigung erworben wurde, und des Bildungsweges waren nicht signifikant. 

4.4 Zusammenhang von Informationsstand und Informationsquellen 

Die Anzahl der verschiedenen Informationsquellen, auf die vor dem Studium zurückgegriffen 

wurde, zeigt keinen signifikanten Zusammenhang zum wahrgenommenen Informationsstand 

der Studierenden (p = 0,40) (vgl. Tabelle 7). Stattdessen bestehen signifikante, schwach-posi-

tive Korrelationen zwischen der Bewertung der Informationsquellen, die vor dem Studium 

genutzt wurden und dem Informationsstand insgesamt (r = 0,23, p <0,01) sowie den einzelnen 

Aspekten des Informationsstandes (vgl. Tabelle 7). 

Für die Informationsquellen, auf die während des Studiums zurückgegriffen wurde, weisen 

Korrelationsanalysen sowohl für die Zahl der genutzten Informationsquellen (r = 0,21, p <0,01) 

als auch für die Bewertung der genutzten Informationsquellen (r = 0,40, p <0,01) schwache bis 

mittlere positive Zusammenhänge auf. Die Korrelationen sind für alle Aspekte des wahrgenom-

menen Informationsstandes positiv und signifikant, mit Ausnahme des Informationsstandes zu 

Erwartungen und Anforderungen der Dozierenden, für die sich kein Zusammenhang zur Zahl 

der genutzten Informationsquellen zeigt (p = 0,13) (vgl. Tabelle 7).  
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Tabelle 6:  Zusammenhang von Informationsstand und Informationsquellen  

 
Informationsquellen  

vor dem Studium 
Informationsquellen  

im Studium 

Item Informationsstand 
n 

Anzahl Bewertung Anzahl Bewertung 

r p r p r p r p 

Erwartungen und Anforder-
ungen der Dozierenden 

433 0,08 0,09 0,08 0,09 0,07 0,13 0,14 0,004** 

Grundstruktur bzw. Kon-
zept des Studiengangs 

437 0,07 0,13 0,09 0,04* 0,15 0,001** 0,23 0,000** 

Anforderungen, die im Stu-
dium zu bewältigen sind 

437 0,03 0,54 0,13 0,007** 0,15 0,002** 0,29 0,000** 

Relevante Studien- und 
Prüfungsordnungen 

436 0,01 0,78 0,12 0,009** 0,16 0,001** 0,27 0,000** 

Mögliche Beratungsstellen 
und -angebote 

423 0,05 0,32 0,25 0,000** 0,17 0,001** 0,35 0,000** 

Lernmöglichkeiten an  
der Hochschule 

416 0,08 0,11 0,21 0,000** 0,17 0,001** 0,30 0,000** 

Möglichkeiten der student. 
Mitbestimmung 

411 0,09 0,08 0,19 0,000** 0,15 0,002** 0,29 0,000** 

Informationsstand  
Gesamt 

440 0,08 0,08 0,23 0,000** 0,21 0,000** 0,40 0,000** 

Anmerkung: dargestellt sind die Korrelationskoeffizienten und p-Werte  

* signifikant mit p<0,05; ** signifikant mit p<0,01 

4.5 Informationen zum Quermasterstudium 

Die Studierenden in Aufbaustudienmodellen gaben mehrheitlich an, bereits vor der Aufnahme 

des qualifizierenden Bachelor- oder Diplomstudiums von der Möglichkeit des Quermasterstu-

diums erfahren zu haben (41,43 %). Die Mehrheit von ihnen (85,71 %) hatte auch vor Beginn 

des qualifizierenden Bachelor- oder Diplomstudiums bereits entschieden, später ein Studium 

für das Lehramt an berufsbildenden Schulen aufzunehmen. Zwischen dem Zeitpunkt, zu dem 

die Studierenden Kenntnis von der Möglichkeit des Quermasterstudiums erlangt haben, und 

dem Entscheidungszeitpunkt für ein Quermasterstudium besteht ein starker positiver Zusam-

menhang (r = 0,85, p <0,01). Unterschiede hinsichtlich des Geschlechts, der Berufserfahrung 

und der Schulart, an der die Hochschulzugangsberechtigung erworben wurde, sind nicht signi-

fikant. 

Ihr Wissen über die Möglichkeit des Quermasterstudiums haben die meisten Studierenden aus 

dem Internet (69,86 %) bezogen (vgl. Tabelle 7). Daneben waren hochschulinterne Informati-

onsquellen, wie Rundmails, Informationsveranstaltungen (37,50 %), andere Studierende 

(34,72 %) sowie ehemalige Lehrpersonen (30,99 %) bedeutende Informationsquellen. Öffent-

liche Medien spielten hingegen eine geringere Rolle; nur 11,11 Prozent der Befragten gaben 

an, über diese von der Möglichkeit des Quermasterstudiums erfahren zu haben. 10,14 Prozent 

der Befragten hatten andere Informationsquellen zum Quermasterstudium; darunter fassten sie 
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Arbeitskolleginnen und -kollegen sowie die Bundesagentur für Arbeit und das Bildungs- bzw. 

Kultusministerium. 

Tabelle 7:  Informationsquellen zum Quermasterstudium 

 
Gesamt Geschlecht HZB Bildungsweg Berufserfahrung 

Item 
n 

Anteil 
ja % 

m w 
allg. 

Schule 
berufl. 
Schule 

1.  
BW 

2. / 3. 
BW 

ja nein 

Öffentliche 
Medien 

72 11,11 27,27** 4,55** 6,06 18,52 9,09 18,75 13,46 7,14 

Hochschul-
interne Quel-
len 

72 37,50 27,27 40,91 46,88* 22,22* 39,35 25,00 35,85 38,46 

Bekannte/ 
Verwandte 

71 29,58 36,36 25,58 27,27 30,77 25,00 40,00 27,45 35,71 

Andere Stu-
dierende 

72 34,72 22.73 37,21 36,36 16,92 31,82 33,33 31,37 35,71 

Internet-
recherche 

73 69,86 69,57 70,45 63,64 74,07 60,47* 88,24* 75,39* 46,15* 

Ehemalige 
Lehrkräfte 

71 30,99 23.81 31,82 12,12** 50,00** 23,26 43,75 34,62 7,69 

Andere 
Quellen 

69 10,14 9,52 11,90 15,15 8,33 11,90 13,33 12,00 7,69 

Anmerkung: dargestellt ist der Anteil der Befragten, die auf die Informationsquelle zurückgegriffen haben 

* signifikant mit p<0,05; ** signifikant mit p<0,01 

 

Signifikante Gruppenunterschiede bestehen hinsichtlich des Geschlechts, der Schulart, an der 

die Hochschulzugangsberechtigung erworben wurde, des Bildungsweges und der Berufserfah-

rung (Tabelle 7). Männliche Studierende hatten ihre Kenntnis über das Quermasterstudium häu-

figer aus öffentlichen Medien als ihre weiblichen Kommilitonen (2(1) = 7,11, p <0,01). Stu-

dierende, die ihre Hochschulzugangsberechtigung an einer allgemeinbildenden Schule erwar-

ben, erfuhren zudem häufiger aus hochschulinternen Informationsquellen von der Möglichkeit 

des Quermasterstudiums als die Studierenden, die eine Hochschulzugangsberechtigung von 

einer beruflichen Schule hatten (2(1) = 3,88, p = 0,049). Letztere hatten ihr Wissen über die 

Möglichkeit des Quermasterstudiums dagegen deutlich häufiger von ehemaligen Lehrpersonen 

(2(1) = 10,17, p <0,01). Personen, die über den zweiten oder dritten Bildungsweg an die Hoch-

schule gelangt sind, informierten sich darüber hinaus häufiger über das Quermasterstudium im 

Internet als Studierende, die ihre Hochschulzugangsberechtigung im (allgemeinbildenden oder 

beruflichen) Gymnasium oder an einer Gesamtschule erworben haben (2(1) = 4,34, p = 0,04). 

Gleiches zeigt sich für Personen mit Berufserfahrung, die ihr Wissen über die Möglichkeit des 

Quermasterstudiums häufiger aus dem Internet hatten als Personen ohne Berufserfahrung (2(1) 

= 4,44, p = 0,04). 
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In Bezug auf den Zeitpunkt, wann die Studierenden von der Möglichkeit des Quermasterstudi-

ums erfuhren, zeigen sich signifikante Unterschiede lediglich hinsichtlich der ehemaligen Lehr-

personen als Informationsquelle (2(2) = 13,42, p <0,01). Je später im Studienverlauf die Stu-

dierenden von der Möglichkeit des Quermasterstudiums erfahren haben, desto geringer war der 

Anteil derjenigen, die ihr Wissen über ehemalige Lehrkräfte bezogen haben.  

5 Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse 

Die Ergebnisse der vorliegenden Untersuchung des Beratungs- und Informationsverhaltens von 

Studierenden des beruflichen Lehramts bestätigen vorliegende Befunde und verdeutlichen die 

hohe Bedeutung persönlicher Erfahrungen und Gespräche in der Studien- und Berufswahl. 

Obwohl das Internet die am häufigsten genutzte Informationsquelle unter den Studierenden der 

LBS-Monitor-Stichprobe darstellt, werden persönliche Gespräche mit Lehrkräften und anderen 

Studierenden als wertvoll eingeschätzt und am besten bewertet.   

Insgesamt fühlen sich die Studierenden des beruflichen Lehramts durchschnittlich gut über die 

studiengangbezogenen Aspekte ihres Studiums informiert (vgl. Abschnitt 4.1). Die Anforde-

rungen der Dozierenden und hochschulbezogene Aspekte sind ihnen jedoch im Durchschnitt 

weniger klar, sodass sich hier Handlungsfelder für die Studiengangs- und Modulverantwortli-

chen sowie die Hochschulen ergeben. Auffällig ist, dass die Bewertung des individuellen 

Informationsstandes weitgehend unabhängig vom Studien- und Hochschulsemester der Befrag-

ten ist (vgl. Abschnitt 4.1). Dies kann darauf hindeuten, dass sich die Studierenden bereits vor 

Beginn ihres Studiums intensiv informiert haben, was durch die Befunde von Berger & Ziegler 

(2021, S. 242) gestützt wird.  

Der Befund von Berger & Ziegler (2021, S. 242), dass die Nutzung vieler Informationsquellen 

einen positiven Einfluss auf die wahrgenommene Informiertheit der Studierenden hat, konnte 

auf Basis der LBS-Monitor-Stichprobe nur für die während des Studiums genutzten Informati-

onsquellen (schwach) repliziert werden. Dagegen zeigen die Bewertungen der Informations-

quellen sowohl vor Studienbeginn als auch während des Studiums einen schwachen bis mittle-

ren positiven Zusammenhang. Studierende, die mit ihren Informationsquellen insgesamt zufrie-

dener waren, fühlten sich demnach besser über die verschiedenen Studienaspekte informiert 

(vgl. Abschnitt 4.4). Daraus resultiert, dass eine hohe Informationsqualität der Einzelangebote 

dazu beiträgt, dass sich die Studierenden ausreichend über ihr Studium informiert fühlen.    

Vor dem Studium haben sich insgesamt neun von zehn Studierenden der Stichprobe im Internet 

über das Studium für das Lehramt an berufsbildenden Schulen informiert. Gleichzeitig fiel die 

Bewertung der Qualität der Informationen aus dem Internet etwas schlechter aus als die durch-

schnittliche Gesamtbewertung der Informationsquellen (vgl. Abschnitt 4.2). Die Studierenden 

nutzten also häufig das Internet als Informationsquelle, bewerteten den Informationsgehalt 

jedoch schlechter als beispielsweise die Informationen aus informellen Kontakten, die jedoch 

im Vergleich zum Internet seltener genutzt wurden. Die Priorität des Internets für Informati-

onsprozesse im Studien- und Berufswahlprozess entspricht den Ergebnissen anderer Studien 

(Heine & Willich, 2006, S. 28; Heine et al., 2007, S. 11; Franke & Schneider, 2015, S. 13, 25; 
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Metag & Schäfer, 2018, S. 380). Das gilt auch für Untersuchungen unter Lehramtsstudierenden 

allgemein (Bernholt et al., 2023, S. 74) sowie Studierenden des beruflichen Lehramts im Spe-

ziellen (Wyrwal & Zinn, 2018, S. 18).  

Der Anteil derjenigen, die sich über Gespräche mit Lehrkräften und anderen Studierenden über 

das berufliche Lehramtsstudium informierten, ist in der vorliegenden Studie – ebenso wie in 

anderen Studien, insbesondere unter Lehramtsstudierenden (Bernholt et al., 2023, S. 74; Rohr, 

2013, S. 100; Wyrwal & Zinn, 2018, S. 18) – vergleichsweise hoch. Die Informationen aus 

dieser informellen Quelle wurden überdurchschnittlich gut bewertet (Abschnitt 4.2). Dies un-

terstreicht die hohe Bedeutung von Lehrpersonen und Lehramtsstudierenden als Role Models 

für die Studien- und Berufswahl und bekräftigt Ansätze, in denen Lehramtsstudierende 

und/oder Lehrkräfte an Schulen für das Lehramtsstudium werben. Allerdings zeigen die Ana-

lysen unter den Studierenden in Aufbaustudiengängen, dass die Bedeutung von ehemaligen 

Lehrpersonen im Studien- und Berufswahlprozess im Studienverlauf nachlässt. Studierende, 

die erst spät von der Möglichkeit des Lehramtsstudiums für das berufliche Lehramt erfuhren, 

griffen seltener auf ehemalige Lehrpersonen als Informationsquelle zurück (vgl. Abschnitt 4.5).  

Formale Beratungsangebote wie die Zentrale Studienberatung der Hochschulen oder die Bera-

tungsangebote der Bundesagentur für Arbeit spielen im Studien- und Berufswahlprozess der 

Studierenden des beruflichen Lehramtes eine im Vergleich zum Internet und informellen Kon-

takten untergeordnete Rolle. Die Zentrale Studienberatung wurde vor Studienbeginn von etwas 

mehr als einem Drittel der Befragten in Anspruch genommen und jede/r fünfte Befragte nutzte 

die Angebote der Bundesagentur für Arbeit, um sich vor dem Studium über das berufliche 

Lehramt zu informieren. Beide Informationsquellen wurden schlechter bewertet als die Infor-

mationsquellen insgesamt, wobei die Bewertung der Studienberatung der Hochschule mit einer 

Gesamtnote von 2,09 noch deutlich besser ausfiel als die Gesamtnote der Bundesagentur für 

Arbeit (2,70) (vgl. Abschnitt 4.2). Vor dem Hintergrund, dass es sich beim beruflichen Lehramt 

um ein eher unbekanntes Berufsfeld handelt (Tenberg, 2015, S. 484) und das berufliche Lehr-

amtsstudium von „komplexer, eigenständiger Natur“ ist (Terhart, 2000, S. 65), können diese 

Befunde dahingehend gedeutet werden, dass sowohl bei der Zentralen Studienberatung als auch 

insbesondere bei der Bundesagentur für Arbeit das Wissen über das berufliche Lehramt ausge-

baut werden könnte, um die Beratungs- und Informationsqualität in diesem Bereich zu verbes-

sern. 

Nachdem sich die Interessierten für ein berufliches Lehramtsstudium entschieden und einge-

schrieben haben, nutzten sie aktiv die Informations- und Beratungsangebote der Hochschulen. 

Vor allem Einführungsveranstaltungen, die Informations- und Beratungsangebote der Biblio-

theken, Informationsmaterialien der Fachschaften sowie Tutoring- und Mentoringprogramme 

werden im Studienverlauf genutzt. Diese Informationsangebote wurden von den Studierenden 

– mit Ausnahme der Informationsmaterialien der Fachschaften – überdurchschnittlich gut 

bewertet (vgl. Abschnitt 4.3). Neben diesen häufig genutzten Angeboten erhielten auch die 

Fachstudienberatung sowie die psychologische und psychosoziale Beratung überdurchschnitt-

lich gute Bewertungen. Die schlechteste Bewertung erhielten die fachspezifischen Brücken-

kurse (2,16) (vgl. Abschnitt 4.3). Vor dem Hintergrund der Herausforderungen, die „nicht-tra-
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ditionelle“ Studierende (Banscherus et al., 2016) und Studierende insbesondere in den MINT-

Fächern (Berndt, 2022, S. 19–21) beim Übergang zu bewältigen haben, sowie der positiven 

Effekte der Teilnahme an fachspezifischen Vorkursen (Berndt, 2022, S. 19–21), ist dieser 

Befund kritisch zu bewerten. Hieraus ergibt sich ein Handlungsfeld für Verantwortliche der 

beruflichen Lehramtsstudiengänge. 

Die Forschungsbefunde zu Unterschieden hinsichtlich des Geschlechts, der Schulart, an der die 

Hochschulzugangsberechtigung erworben wurde, des Bildungswegs und der Berufserfahrung 

konnten in der vorliegenden Studie für die Studierenden des beruflichen Lehramts weitgehend 

nicht repliziert werden, was teilweise auf methodische Unterschiede zurückzuführen ist. So 

wurden die Informationsquellen im Rahmen des LBS-Monitors weniger differenziert erhoben, 

als dies beispielsweise in den Befragungen der Studienberechtigten und Studienanfängerinnen 

und -anfängern der Fall ist (Heine & Willich, 2006, S. 28; Heine et al., 2007, S. 11; Franke & 

Schneider, 2015, S. 13, 25).  

Die Annahme, dass Frauen in der Studien- und Berufswahl häufiger auf Fachliteratur sowie 

praktische Erfahrungen zurückgreifen und diese als hilfreicher einschätzen (Franke & Schnei-

der, 2015, S. 14), konnte für die LBS-Monitor-Stichprobe nicht nachgewiesen werden (vgl. 

Abschnitt 4.2). Auch die Annahme, dass männliche Studienberechtigte eher auf Internetange-

bote zurückgreifen und diese positiver bewerten (Franke & Schneider, 2015, S. 14), bestätigt 

sich in den Daten der Studierenden des beruflichen Lehramts nicht. Stattdessen wurden die 

Internetangebote, die vor dem Studium benutzt wurden, von den weiblichen Lehramtsstudie-

renden signifikant besser bewertet als von ihren männlichen Kommilitonen (vgl. Abschnitt 4.2). 

Im Studium nahmen die Studentinnen häufiger an Einführungsveranstaltungen teil (vgl. 

Abschnitt 4.3). Insgesamt bewerteten sie das Informations- und Beratungsangebot im Studium 

besser als ihre männlichen Kommilitonen. Das gilt insbesondere für die Informationsmateria-

lien der Fachschaften sowie für die Tutoring- und Mentoringprogramme (vgl. Abschnitt 4.3).  

Im Vergleich der Studierenden, die ihre Hochschulzugangsberechtigung an allgemeinbildenden 

Schulen erworben haben, mit jenen, deren Hochschulzugangsberechtigung von einer berufli-

chen Schule verliehen wurde, zeigen sich in der vorliegenden Studie signifikante Unterschiede 

lediglich unter den Quermasterstudierenden. Diese hatten, wenn sie ihre Hochschulzugangsbe-

rechtigung an einer beruflichen Schule erworben haben, häufiger durch ihre Lehrkräfte von der 

Möglichkeit des Aufbaustudiums erfahren als Absolventinnen und Absolventen allgemeinbil-

dender Gymnasien und Gesamtschulen in der Stichprobe (vgl. Abschnitt 4.5). Dass die von 

Franke & Schneider (2015, S. 16–17) festgestellten Unterschiede insbesondere in Hinsicht auf 

die Berufserfahrung nicht repliziert werden konnten, ist zum einen auf die Besonderheit der 

Zielgruppe des beruflichen Lehramtsstudiums zurückzuführen. In der Stichprobe verfügten 

rund drei Viertel der Studierenden über Berufserfahrungen, unabhängig von der Schulart, an 

der die Hochschulzugangsberechtigung erworben wurde (2 = 0,02, p = 0,88). Zum anderen 

wurden eigene praktische Erfahrungen als Informationsquelle nicht explizit abgefragt. Sie wur-

den lediglich über Gespräche mit berufserfahrenen Lehrkräften und Lehramtsstudierenden 

erfasst, die unabhängig von Geschlecht, Hochschulzugangsberechtigung, Bildungsweg, 
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Berufserfahrung, Studienmodell und Beratungsbedarf äußerst positiv bewertet wurden (vgl. 

Abschnitt 4.2, 4.3).  

Die im Hinblick auf die für die Gruppe der „nicht-traditionellen“ Studierenden von Wolter et 

al. (2014, S. 35–42) herausgearbeiteten Unterschiede zu „klassischen“ Studierenden zeigen sich 

unter den Studierenden im beruflichen Lehramt ebenfalls nicht. Studierende, die nicht über eine 

„klassische“ Hochschulzugangsberechtigung verfügten, unterscheiden sich von Absolventin-

nen und Absolventen allgemeinbildender oder beruflicher Gymnasien und Gesamtschulen 

lediglich hinsichtlich der Nutzung fachspezifischer Brückenkurse und Bibliotheksangebote, die 

jeweils von den „klassischen“ Studierenden häufiger genutzt wurden (vgl. Abschnitt 4.3). 

Unterschiede in Bezug auf die Berufserfahrung zeigen sich lediglich in der Bewertung der Zent-

ralen Studienberatung: Diese wurde von Studierenden mit Berufserfahrung durchschnittlich 

schlechter bewertet als von Studierenden ohne Berufserfahrung (vgl. Abschnitt 4.3). Die 

Angebote scheinen auf die besonderen Bedürfnisse Studierender mit Berufserfahrung bzw. 

zumindest derjenigen in beruflichen Lehramtsstudiengängen noch zu wenig abgestimmt zu sein 

(Mucke, 1997; Hanft et al., 2013).  

Die meisten Unterschiede im Informationsverhalten der Studierenden des beruflichen Lehramts 

zeigen sich in Bezug auf die Studienmodelle und den weiteren Beratungsbedarf. Studierende in 

grundständigen Studiengängen fühlten sich durchschnittlich besser informiert, insbesondere 

über studiengangbezogene Aspekte (vgl. Abschnitt 4.1). Das rührt auch daher, dass sie im Stu-

dium mehr Informations- und Beratungsangebote nutzen als ihre Kommilitoninnen und Kom-

militonen in Aufbaumodellen (vgl. Abschnitt 4.3). Vor Studienbeginn informierten sie sich 

häufiger über das Internet und nutzen Eignungstest zum Lehrkräfteberuf (vgl. Abschnitt 4.2). 

Während des Studiums nahmen sie zudem häufiger an Einführungsveranstaltungen teil und 

nutzten die Informations- und Beratungsangebote der Fachschaften und Bibliotheken (vgl. 

Abschnitt 4.3).  

Die Studierenden in Aufbaustudienmodellen informierten sich – genauso wie Studierende in 

grundständigen Studienmodellen – mehrheitlich über das Internet und ehemalige Lehrpersonen 

über das berufliche Lehramtsstudium. Allerdings nahm – wie dargestellt – die Bedeutung ehe-

maliger Lehrpersonen mit dem Entscheidungszeitpunkt für das Quermasterstudium ab. Neben 

diesen Quellen spielten hochschulinterne Informationsquellen eine wichtige Rolle für die 

Kenntnisnahme der Aufbaustudienmöglichkeiten im Lehramt an berufsbildenden Schulen. 

Öffentliche Medien, wie Zeitungen und Social Media, schienen hingegen weniger effektiv zu 

sein, um diese Zielgruppe zu erreichen (vgl. Abschnitt 4.5). Überraschend ist, dass ein Großteil 

der Quermasterstudierenden bereits vor der Aufnahme des qualifizierenden Bachelor- oder 

Diplomstudiums von der Möglichkeit des Aufbaustudiums gewusst und sich bewusst für ein 

solches Studienmodell entschieden hat (vgl. Abschnitt 4.5). Dieser Befund kann zumindest teil-

weise damit erklärt werden, dass Studieninteressierte in einigen Bundesländern ohne allge-

meine oder fachgebundene Hochschulreife – also solche mit Fachhochschulreife oder berufli-

chen Qualifikationen – nur im Anschluss an einen qualifizierenden Bachelorabschluss an einer 

Universität studieren können.  
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Etwa ein Drittel der Studierenden der Stichprobe gab an, weiteren Informationsbedarf zu haben 

(vgl. Abschnitt 4.1). Diese Personen waren mit den Informationen sowohl vor dem Studium als 

auch während des Studiums insgesamt unzufriedener als Studierende ohne weitere Beratungs-

bedarfe (vgl. Abschnitt 4.2, 4.3). Während des Studiums nutzten sie häufiger zentrale Angebote 

der Hochschule wie die Zentrale Studienberatung und die psychologische oder psychosoziale 

Studienberatung (vgl. Abschnitt 4.3), wobei sie im Vergleich zu Studierenden ohne weiteren 

Beratungsbedarf die Informationen der Zentralen Studienberatung schlechter bewerteten. Zwar 

wurde nicht erfasst, in welchen Bereichen die Studierenden weitere Beratungsbedarfe sahen, 

jedoch deuten die Befunde darauf hin, dass sie sowohl studiengangspezifische als auch allge-

meine Beratungsbedarfe haben. Unterschiede dieser Studierenden hinsichtlich der Merkmale 

Geschlecht, Hochschulzugangsberechtigung, Berufserfahrung und Studienmodell waren nicht 

signifikant. Der weiterführende Beratungsbedarf erstreckt sich also über alle Studierendengrup-

pen des beruflichen Lehramts. 

6 Fazit 

Die prekäre Nachwuchssituation an den berufsbildenden Schulen gilt gleichermaßen als eine 

„unendliche[] Geschichte“ (Reinisch, 2003, S. 43; Lange & Trampe, 2021) und als eines der 

drängendsten Probleme der aktuellen (Berufs-)Bildungspolitik (SWK, 2023). Für die Versor-

gung mit grundständig studierten Lehrkräften fällt dahingehend u. a. den Universitäten die Auf-

gabe zu, Studierende für das berufliche Lehramtsstudium zu gewinnen. Um die Aufgabe adä-

quat zu bewältigen, rückt das Hochschul- bzw. Studiengangmarketing in den Fokus. Unter der 

Annahme eines nicht vollständig ausgeschöpften Potentials an Studieninteressierten, die das 

(berufliche) Lehramt bisher nicht als relevante Berufsalternative wahrgenommen haben (Lang-

ner & Blomberg, 2023, S. 28), besteht mit „einer dezidiert an den Bedürfnissen der Zielgruppen 

ausgerichteten Kommunikation“ (Langner & Blomberg, 2023, S. 28) zumindest die Chance, 

die prekäre Lage in den Studiengängen zu verbessern. Um ein professionelles Marketing für 

die gezielte Akquise von beruflichen Lehramtsstudierenden zu gestalten, erscheint es sinnvoll, 

das Beratungs- und Informationsverhalten der Zielgruppen besser zu verstehen. Diesem Desi-

derat ist der vorliegende Beitrag anhand von Daten des LBS-Monitors nachgegangen.      

Insgesamt bereiten sich die Studierenden des beruflichen Lehramts intensiv auf ihr Studium vor 

und nutzen zur Verfügung stehende Informationsquellen. Die Ergebnisse unterstreichen die 

Bedeutung persönlicher Kontakte, insbesondere mit Lehrkräften und anderen Studierenden, 

während das Internet zwar häufig genutzt wird, aber nicht immer die höchste Informationsqua-

lität bietet. Die besondere Heterogenität der Studierenden, insbesondere hinsichtlich des Hoch-

schulzugangs und der beruflichen Sozialisation, die sie von den „klassischen“ Studierenden 

unterscheidet, spiegelt sich im Informationsverhalten eher nicht wider und die erwarteten 

Unterschiede hinsichtlich Hochschulzugangsberechtigung, Bildungsweg und Berufserfahrung 

finden sich nicht. Unterschiede im Informationsverhalten zeigen sich dagegen eher anhand der 

Studienmodelle. Studierende im Erststudium haben andere Informationsbedürfnisse und -stra-

tegien als Studierende in Aufbaustudienmodellen. Dem müssen die Informationsangebote 

Rechnung tragen.  

http://www.bwpat.de/
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Aus den Ergebnissen lassen sich verschiedene Implikationen für die Akquise von beruflichen 

Lehramtsstudierenden ableiten.  

• Hohe Informationsqualität: Es besteht generell ein dringender Bedarf an hoher Infor-

mationsqualität in Online- und Beratungsangeboten. Das Internet und informelle Einbli-

cke in den Lehramtsberuf sind für den Informationsprozess der Studieninteressierten für 

das berufliche Lehramt wichtige Quellen, wobei in erster Linie das Internet Verbesse-

rungspotentiale hinsichtlich der Informationsqualität aufweist. . Die wahrgenommene 

Informationsqualität der genutzten Angebote scheint einen Einfluss auf den Informations-

stand zu haben. Entscheidend ist daher weniger die Anzahl der Informationsquellen als 

vielmehr die Kohärenz und Qualität der dargebotenen Informationen. Interessant sind in 

diesem Zusammenhang solche Angebote, die die Einfachheit und Erreichbarkeit des 

Internets mit individuellen Erfahrungsberichten verknüpfen, wie etwa das Informations-

angebot des Landes Mecklenburg-Vorpommern zum Lehramt (www.lehrer-in-MV.de) 

oder die Angebote der Bergische Universität Wuppertal zum beruflichen Lehramt 

(www.werde-zukunftscoach.de und www.berufsschullehrer-werden.de). Für solche 

Angebote ist zu untersuchen, ob und inwieweit sie die Informationsbedürfnisse der Stu-

dieninteressierten (besser) decken können. 

• Standort- und länderübergreifendes Informationsangebot: Angesichts der Vielzahl 

von Informationsquellen zu Studienmöglichkeiten und der geringen Mobilität von Stu-

dierenden des beruflichen Lehramts (Lange & Frommberger i. E.), erscheint es notwen-

dig, Informationen zu bündeln und Angebote zu unterbreiten, die bundesweit über Studi-

enmöglichkeiten informieren. Die Angebote der Bergischen Universität Wuppertal oder 

der LBS-Navigator der Universität Osnabrück (www.dein-lbs.de) sind Beispiele für einen 

solchen Ansatz. Aus einer Forschungsperspektive ist in diesem Zusammenhang von 

Bedeutung, das Informationsverhalten der Zielgruppe des beruflichen Lehramts im Inter-

net noch differenzierter zu analysieren. Auf Grundlage der vorliegenden Studie lassen 

sich keine spezifischen Erkenntnisse zur Nutzung von hochschulübergreifenden und 

hochschulspezifischen Angeboten im Internet gewinnen. Darüber hinaus sind online ver-

fügbare Studienganginformationen auf Berufs- und Studienorientierungsplattformen – 

wie zum Beispiel www.studienwahl.de, www.studium.de oder www.hochschulkom-

pass.de – stärker in den Blick zu nehmen (Deimel, 2020), um deren Qualität und Relevanz 

zu analysieren.  

• Berücksichtigung der 2. Phase der Lehrkräftebildung: Der Professionalisierungsweg 

angehender Lehrkräfte endet nicht mit dem Studium. Daher sollte die 2. Phase der Lehr-

kräftebildung (mehr) Berücksichtigung in der Darstellung von Ausbildungswegen und -

möglichkeiten finden. Hierzu ist die Zusammenarbeit mit Ministerien und Studiensemi-

naren zu verbessern, um abgestimmte Informationen bereitzustellen und Übergänge zu 

vereinfachen.  

• Beratungskompetenzen von Lehrkräften ausbauen: Die vielfach belegte hohe Bedeu-

tung persönlicher Erfahrungen bei der Studien- und Berufswahl wird durch die vorliegen-

den Ergebnisse bestätigt. Daraus ergibt sich zum einen die Herausforderung, dass die 

http://www.bwpat.de/
https://www.lehrer-in-mv.de/
https://www.werde-zukunftscoach.de/
https://www.berufsschullehrer-werden.de/
http://www.dein-lbs.de/
http://www.studienwahl.de/
http://www.studium.de/
http://www.hochschulkompass.de/
http://www.hochschulkompass.de/


   

 

LANGE et al. (2024)               www.bwpat.de             bwp@ Nr. 47      ISSN 1618-8543   27  

eigenen schulischen Berührungspunkte mit dem beruflichen Lehramt insoweit relevant 

sind, dass sinkende Ausbildungszahlen an berufsbildenden Schulen auch negative Impli-

kationen für die Entwicklung der Studierendenzahlen in den beruflichen Lehramtsstudi-

engängen haben können (vgl. Frehe-Halliwell et al., 2024). Zum anderen lässt sich daraus 

der Bedarf ableiten, dass 1. die Berufsorientierung an beruflichen Schulen gestärkt wer-

den muss und 2. berufliche Lehrkräfte über entsprechende Kompetenzen in der Beratung 

und Berufsorientierung verfügen sollten, um im Rahmen ihrer Tätigkeit Schülerinnen und 

Schülern gezielt auf den Weg des beruflichen Lehramts aufmerksam zu machen. Letzteres 

ist für die Rekrutierung von Lehramtsstudierenden, wie die Daten eindrücklich zeigen, 

von hoher Bedeutung.  

• Zugangswege für „Normalstudierende“ sichtbar machen: Die Studienprogramme für 

das Lehramt an berufsbildenden Schulen ziehen bisher weniger Studierenden an, die zum 

Profil der „Normalstudierenden“ an Universitäten zählen. Das ist schlichtweg auch des-

halb so, weil die „klassischen“ Studierenden, die nach dem Abitur an einer allgemeinbil-

denden Schule an die Hochschulen kommen, bisher keine Berührungen zum beruflichen 

Bildungssystem und dem Lehrkräfteberuf für diesen Bereich gemacht haben (Tenberg, 

2015). Die Analysen auf Grundlage der Daten des LBS-Monitors deuten jedoch darauf-

hin, dass diese Zielgruppe möglicherweise in fachspezifischen Bachelorstudiengängen 

durch hochschulinterne Kommunikationskanäle erreicht werden könnte. In den Zentralen 

Studienberatungen müssen die Angebote daher noch besser auf Studierende in beruflichen 

Lehramtsstudiengängen (besonders auch solche mit Berufserfahrung) abgestimmt wer-

den. Zudem sollten die beruflichen Lehramtsstudiengänge stärker als Alternativoption in 

den Beratungsprozessen von affinen Fachstudierenden und Studierenden des allgemein-

bildenden Lehramts thematisiert werden. Dazu muss an diesen Stellen das Wissen über 

das berufliche Lehramt ausgebaut werden, um die Beratungs- und Informationsqualität zu 

verbessern. 

Bei der Interpretation der Ergebnisse sowie für die Implikationen sollten einige Limitationen 

berücksichtigt werden. Zunächst wurde nur eine Gruppe von Studierenden erfasst, die bereits 

den Weg in das berufliche Lehramtsstudium gefunden hat. Für die Akquise des bisher nicht 

ausgeschöpften Potentials an zukünftigen Lehramtsstudierenden sind darüber hinaus Aussagen 

zur Zielgruppe der Studierenden in affinen Fächern sowie im allgemeinbildenden Lehramt not-

wendig, um ein umfassenderes Bild der Informationsbedarfe zu zeichnen. Zudem lässt die breit 

angelegte Befragung des LBS-Monitors an einigen Stellen keine tiefergehende Analyse des 

Informationsverhaltens zu. Dies führt dazu, dass nuancierte Einsichten in spezifische Aspekte 

des Informationsverhaltens der Studierenden nicht erfasst und damit nicht betrachtet werden. 

Schließlich sollten auch die bereits in der Beschreibung der Datengrundlage sowie im Ergeb-

nissteil angeführten Limitationen beachtet werden, um ein vollständiges Verständnis der 

Untersuchungsergebnisse und deren Geltung zu gewährleisten. 

http://www.bwpat.de/
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